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Drenßzentage.
Am 21. November tritt im Berliner Gewerkſchaftshauſe der

zweite Parteitag der preußiſchen Sozialdemokratie zuſammen.
Am 26. November verſammeln ſich in ganz Preußen die Maſ-
ſen des arbeitenden Volks, um für die Hauptforderung des
ſozialdemokratiſchen Preußentags, die Einführung des allge
meinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts zu demon-
ſtrieren.

Der erſte Parteitag der preußiſchen Sozialdemokratie tagte
vor drei Jahren, in der Weihnachtswoche des Jahres 1904.
Aber auch er iſt nicht obne Vorläufer. Genau vor vierzig
Jahren, am 23. November 1867 hielt der Allgemeine deutſche
Arbeiterverein in Berlin ſeine Generalverſammlung ab, auf
der 54 Orte vertreten waren und deren Tagesordnung in
ihren beiden erſten Punkten lautete: 1. Preußen und die
deutſche Frage. (Referenten: Hoſſtetten- Berlin und Ellner-
Frankfurt a. M.) 2. Das allgeme ne, gleiche und direkte
Wahlrecht. (Klein- Elberfeld und Frick-Barmen.) Die Ent-
wicklung der Verhältniſſe hat dann den Blick der Maſſen von
Preußen ab und auf das neugegründete Deutſche Reich ge-
lenkt, nicht zum mindeſten deshalb, weil die alte Laſſal-
leaniſche Forderung der Einführung des allgemeinen, gleichen
und direkten Wahlrechts zunächſt im Reiche ihre Erfüllung
gefunden hatte.

Jahrgehnte mußten ins Land gehen, bis die deutſche und
preußiſche Arbeiterſchaft ſich klar darüber werden konnte, daß
ihr Kampf im Reiche mehr und mehr zu einer Danaiden-
arbeit wurde, ſolange das große Bollwerk der deutſchen
Kontre Revolution von 1849, das preußniſche Dreikleſſen-
wahlrecht, unbezwungen daſtand. Der preußiſche Dre klaſſen
ſtaat dem voiksausbeutenden Agrariertum immer
neue Hilfskräfte. Der preußiſche Dreiklaſfenſtaat war der
feſteſte Hort des Militarismus und Marinis-

mus, er erhob die Lehre des ſtumpfen Kadavergehorſams
zum Prinzip und verſeuchte mit ihr, „vorbildtich wirkend
ganz Europa. Er riß im Bundesrat, dank der vielen Fäden
wirtſchaftlicher und politiſcher Abhängigkeit, welche die klei-
neren deutſchen Bundesſtaaten mit Preußen verknüpfen, die
Führung an ſich und diktierte den verbündeten Regierungen
wie der deutſchen Volksvertretung dem Reichstag die Laſten,
die ſie dem Volke auſzuerlegen hatten. Er nahm ſeinen Hun-
derttauſenden von Arbeitern und Angeſtellten das Koali-
tionsrecht, das Vereins- und Verſammlungsrecht, das
Recht der freien Meinungsäußerung, das Petitionsrecht,
ſchließlich ſogar das Recht der freien Wahl, und wirkte da-
durch wieder „vorbildlich“ als ein Hort der Scharfmacherei
auf alle andern großfkapital ſtiſchen Betriebe. Er verweigerte
den Bergarbeitern jeden wirkſamen Arbeiterſchutz und warf
die Gewerbeinſpektoren, welche die Ausführung der reichs-
geſetzlichen Gewerbeordnung zu überwachen haben, aus ſei-
nen eigenen Betrieben hinaus. Er verklebte die Gehirne ſei-
ner jungen Untertanen durch konfeſſionelle und bygantiſche
Erziehung und übte auf die Erwachſenen durch die Organiſa-
tion ſeiner Landräte bei den Reichstagswahlen den unerhör-
teſten Wahldruck aus.

Für alle dieſe ihre Taten und für ihr abſolutiſtiſches und
diktatornhaftes Gebaren im Reiche fand die preußiſche Re
gierung die lebhafteſte Anerkennung und Unterſtützung jener
Körperſchaft. der ſie in erſter L nie veran wortlich iſt. des
preußiſchen Landtag;s. Dieſer iſt in ſeiner heutigen
Zuſammenſetzung eine Vertretung des Großgrundbeſitzes und
der Kirche mit ein m ſchwachen Einſchlag der großenduſtriel
len Bourgeoiſie. Dieſe Klaſſen beherrſchen durch das be
ſtehende Wahlrecht Preußen noch völlig unum chränkt und lie
fern gegen die Gewißheit, daß im größten Bundesſtaat des
Reiches ihre Kreiſe nicht geſtert werden. das Reich ſelbſt
gerne dem Abſolutiemus aus. Dort überwachen ſie ihn nur
inſoweit, als ſie etwa befürchten, daß er ihnen durch Zuge
ſtändniſſe an die Forderungen der Maſſen unbequem werden
könnte. Daher die preußiſche Hetze gegen das Reſchs
tagswahlrecht. daher der preußiſche Woderſtand gegen
das Reichsberggeſetz! Wenn die abermals drohende Reichs
f nanznot, nicht durch Steuern auf den großen Beſitz und
das hohe Einkommen, ſondern durch indire te, den Maſſen
verbrauch belaſtende Steuern beſchworen werden ſoll, ſo dan
ken wir das in erſter Linie dem Einfluſſe Preußens. Und
wenn das kommende R ichsvereinsgeſetz, dieſes koſtbare „Zu
geſtändnis an den Liberalismus“ duſch ſeine Sprachen-Aus
nahmebeſtimmungen zu einem Slunnbvock gegen das Koali
tiensrecht geſtalten werden ſoll, ſo ſind es wiederum Bedürf
niſſe der brutalen preußiſchen Gewaltpolitik, die ſich
hier geltend macht iſt es wiederum preußiſcher Un
geiſt, der an den Gütern der Volkskulur ſein Werk ber Zer
ſtörung und Verhinderung verrichten will.

Man kann darum nich mehr wie vor vierzig Jahren von
„Preußen und der deutſchen Frage“ ſprechen. Preußen iſt
di e deutſche Frage geworden, und der Sturz des Dreiklaſſen
wahlrechts, die Einführung der bürgerlichen Rechtsgkleichheit
auch bei den Wahlen zum preußiſchen Landtage bedeutet den
erſten Schritt zu ihrer Löſung.

Darum blicken die politiſch erwachten Arbeiter mit unge-
teiltem Jntereſſe auf die Verhand ungen des ſozialdemokrati-
ſchen Preußentages, die am 21.
nen werden. Darum ſind ſie ſich aber auch klar darüber,
daß noch wichtiger als dieſe Tagung ihrer Delegierten der
ihr folgende große Preußentag von 26. No-
vember iſt. Hier wird die Maſſe des Voſkes ſelbſt zur
großen deutſchen Frage, zu dieſer Schickſalsfrage des preußi-
ſchen und deuſſchen Proletariats Stellung nehmen und jeder
im preußiſchen Volke iſt berufen und ver-
pflichtet, in den wenigen Tagen, die unsnoch vom 26. November trennen, durch Auf-
klärung und Agitation im eigenen enge-ren Kreiſe dafür zu ſorgen. daß die Ant-
wort der Maſſen der Deutlichkeit, Vucht
und Größe nicht entbehre. Jm Vertrauen auf die
politiſche Klarheit und Kampfbereitſrhaft der preußiſchen Ge-
noſſen ſehen die arbeitenden Maſſen Deu'ſchlands und der
Welt den kommenden Preußen agen entgegen, in der ſichern
Ueberzeugung, daß ſie Tage des moral ſchen Triumphes wer-
den für das werlktätige Volk, ſeine Partei und ſeine Sache!

November in Berlin begin

Cagesgeſchichte.

19. November 1907.

Das neue Flottengeſetz
wird von der Nordd. Allgem. Zeitung veröffentlicht.
Sowohl ſein Jnhalt wie ſeine Begründung ſind bereits bekannt.
Es handelt ſich um die Herabſetzung der Lebensdauer der
Linienſchiffe von 25 auf 20 Jahre, wodurch der Flottenbau-
plan bis 1917 abermals gründlich geändert wird. Jm Ganzen
ſollen bis dahin 17 Linienſchiffe, ſechs große Kreuzer und 19
kleine Kreuzer gebaut werden. Jn den erſten drei Jahren je
drei Linienſchiffe und zwei kleine Kreuzer, im vierten zwei
Linienſchiffe, zwei kleine Kreuzer, im fünften bis neunten je
ein Linienſchiff, ein großer Kreuzer und zwei kleine Kreuzer,
im letzten ein Linienſchiff, ein großer und ein kleiner Kreugzer.
Von den Koſten heißt es mehr kurz als klar:

Die Geſamtkoſten der Aenderung des Geſetzes kommen etwa
den Koſten von drei Linienſchiffen gleich.

Minder diplomatiſch ausgedrückt heißt das: Das neue Geſetz
koſtet 120--150 Millionen Mark. Aber auch das iſt noch nicht
richtig, denn es handelt ſich hier nicht um einmalige ſondern
um dauernde Mehrausgaben, die durch die Beſchleunigung des
Flottenerſatzes notwendig werden.

Daeter S

Die Nationalliberalen und ihr „Endziel“.
Wie Herr Luſensky, ſo hat ſich jetzt auch Prinz Schönaich-

Carolath zu dem „Endziel“ des gleichen Wahlrechts bekannt.
Auf dem nationalliberalen Parteitag der Niederlauſitz, am
17. November, führte er aus:

Was die Frage des Wahlrechts in Preußen anbetreffe, ſo
könne es ſo nicht weiter gehen. Schon Bismarck habe das
preußiſche Wahlrecht als eines der ſchlechteſten hingeſtellt.
Es wäre nun ſehr einfach, das Reichstagswahlrecht auf
die Wahlen zum preußiſchen Landtag auszudehnen, wie es
in einigen ſüddeutſchen Staaten ſchon der Fall ſeil Denn
warum ſolle der Preuße für die Wahlen feiner Landesver-

Reichstage? Doch wird ſich dieſes an ſich Seldſtverſtändliche
jetzt nicht realiſieren laſſen. Der Gedanke ſcheitert an dem
Widerſtande der Regierung, die im Landtag über eine kon-
ſtitutionelle Mehrheit verfügt, welche eine ſolche Vorlage
einfach ablehnen werde. Er teile in dieſer Frage die
Anſicht des Freiſinnigen Munckel, der geſagt habe, „wenn ich
nicht einen großen Schritt machen kann, dann mache ich
zwei kleine“. Etwas muß geſchehen, und wenn es auch nur
eine kleine Beſſerung iſt, wir wollen es getroſt annehmen und
uns nicht auf den Standpunkt ſtellen: „Alles oder nichts.“

Die freikonſervative Poſt iſt aber ſchon durch die Rede Lu-
ſenskys kopfſcheu geworden. Jndem ſie die Nationalliberalen
auf ihre eigene Vergangenheit und das Widerſpruchsvolle ihres
Gebahrens hinweiſt, macht ſie beinahe die ſozialdemokratiſche
Kritik überflüſſig. Die Poſt ſchreibt:

Noch vor zwei Jahren hat die nationalliberale Fraktion
des Abgeordnetenhauſes den Antrag auf Einführung des
Reichstagswahlrechts im Abgeordnetenhauſe abgelehnt und
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U Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Das Geräuſch eines Galoppes von derartiger Schnellig'eit, daß
die Huſſchlage in einem ununterbrochenen Klappein einander
folgen, kam plotzlich von der Straße her, die von der Miſſion
nach Quien Sabe führte. Sie näyerten ſich mit unglauveicher
Schnell greit; in ihrem Getrappel lag eiwas, das Pres.ey blitz
ſchnell aufſpringen ließ.

Annixier riß das Fenſter auf.
„Durchgehende Pferde!“ riej Presley aus.
Annizter, der an die Eiſenbahn und eme gewaltſame Beſib

ergreif der Ranch dachte, fuhr mit der Hand nach derHüf entaſe e.

„Was iſt denn los, Vacca eß er.
Der junge Vacca drehte ſich auf ſeinem Kutſcherſitze um und

blickte nach der Straße hin. Mit einemmal ſprang er vom
u und rannte zum Fenſter hin.

„Dyke,“ ſchrie er, „Dyke, 's iſt Dykel“
Noch hatte er nicht ausgeſprochen, als das Getrappel ſich
zu einem Donnern ſteigerte und die haſtig ausgeſtoßenen Laute
einer mächtigen dröhnenden Stimme erſchallten:

„Annixter, Annixter, Annixter!“
Es war Dykes Stimme; im nächſten Augenblick ſprengte er in

raſendem Lauf auf den freien Platz vor dem Hauſe.
O mein Gott!“ ſchrie Presley.

Mit einem Ruck warf Dyke ſein Pferd auf die Hanken und
ſprang aus dem Sa'tel: im ſelben Augenblick Ware das Tier
nieder und ſtreckte zuckend alle viere von ſich. Mit einem Satz
war Annixter zum Fenſter hinaus und rannte, von Pres'ey ge
folgt auf Dyke zu.Shne Hut, den Revolver in der Hand, eine bis zum Skelett
abgemagerle Schreckensgeſtalt mit langem wirren Bart, einge

Der Revolver wird unauffällig in der rechten Hüften
taſche des Bein leides getragen.

allenen Wangen und tief in den Höhlen liegenden Augen,
ſtand er vor den beiden Freunden Seine in wochenlanger
Flucht und vom Verbergen im Dorngeſträuch zerriſſenen Kei-
der hingen ihm in Fetzen vom Leibe, bloße Lederfetzen waren
die von wütendem Spornen bis an die Knöchel blutigen
Stiefel.

„Annixter!“ brüllte er von neuem und rollte ſeine eingeſunkenen
Augen, „Annixter, Annixter!“

„Hier, h er!“ rief der.
Dyke iwand e ſich um und ſchlug den Revolver auf ihn an.
„Ein Pferd, ein Pferd ſchnell, hört ihr nicht? Gebt mir

ein Pferd oder ich ſchieße.“
„Ruhig ruhig. Das gibt's hier nicht. Sie kennen mich,

Dyke. Wir hier ſind Freunde.“
Der Flüch ling ſenſte den Revolver.
„Jch weiß ich weiß,“ keuchte er. „Jch hatte vergeſſen. Jch

bin kaput, Herr Annirter Ich reite ſür mein Leben. Nicht
zehn Minuten ſind ſie hinter mir.“

„Hie her, hierher.“ ſchrie Annixter und rannte mit fliegenden
Hoſenträgern nach dem Stalle.

„Hier iſt 'n Pferd!“
„Meins rief Presley. „Nicht 'ne Meile trägt Sie's!“
Annirter war weit voraus und ſprudelte mit gellender Stimme

Befihe bervor.
„Den Buckſkin!“ ſchrie er. „'raus mit dem Gaul, Billyl Wo

iſt der Stalmann 'raus mit dem Buckſkin! Den Satte' her!“
Jetzt folg en Minuten raſender Eile; Presley, Annixter

Billy, der Stallmann, und Dyke ſelbſt haſteten bleich vor Auf-
regung und mit zit'einden Fingern ſchnallend, ſchnürend und
gurtend um den Fa ben herum.

„Woll'n Se was zu eſſen Annixter zerrte den Kopf unter
dem Sattelblatt, am Gurt. „Woll'n Se was zu eſſen Woll n
Se Geld Woll'n Se nen Revolver

„Waſſer!“ ſt eß Dyke hervor. „Jedes Waſſerloch haben ſie
bewacht. Jch bin halbtot vor Durſt.“

„Da iſt der Hydrant. Schnell!“
„Bis zum Kern River bin ich gekommen, aber ſie haben mich

zurückgejagt,“ ſtieß er in Abſätzen während des Trinkens her-
vor.

„Halten Sie ſich nicht mit Reden aufl“

„Meine Mutter und das Kleinchen
„Jch ſorge ſür ſie. Sie wohnen bei mir.“
„Hier
„Sie können ſie nicht ſehen, bei Gott, es gebt nicht. Sie

müſſen fort. Wo iſt der Linie urt, Billy Zum Teufel,woll n Se 'n totſchießen laſſen, c er weg kann Nu 'rauf,

Dyke! Er rennt ſich tot. eh die Sie kriegen.“
„Gott lohn s Jhn n, Annirter. Wo iſt das Kleinchen Jſt

ſie wohl, Annirter und die Mutter agen Se ihnen
„Ja, ja ja. Alles in Ordnung, Pres Laſſen Se n lau

fen wie et will, Dyke. Sie ſind auf 'm beſten Gaul vom
County. Laſſen Se 'n Kopf los, Billy. Nu, Dyke meine
Hand woll'n Se? Hierl 's ſchon gutl Losl! los!“

Angeſtachelt vom Sporn und von der Aufregung der Männerum ihn angeſteckt, ſie der Buckſkin in zwei Sätzen den Stall

zaun hinter ſich. Den Kopf tief geneigt und ſeinen Hals weit
vorſtreckend jagte er von der Borſprt auf die Straße und ver
ſchwand in einer Staubwolke. er junge Vacca kletterte mit
affenartiger Gelenkigkeit in dem Turmgerüſt des

bis zu deſſen Spitze empor; raſch blickte er ſich im

reiſe um.„Nun?“ fragte Annixter von unten; geſpannt horchend blick
ten die andern hinauf.

„Jch ſeh' ihn, ich ſeh' ihn,“ rief Vacca. „Er reitet wie der
Teufel auf Guadalajara zu.“

„Sehen Sie nach der andern Seite, nach dem Miſſionswege.
Jſt dort was

Der junge Menſch antwortete nach einem Ausruf der Be
ſtürzung: „Drei vier Reiter. haben ſie mit ſich. Sie
kommen hierher. O, ich kann die Hunde bellen hören. Ach, und
da ſind noch andere Reiter u dem Unteren Weg, ſie éz8eg auf
Guadalagjara zu. Gewehre haben ſie. Jch kann die Läuſe
blitzen ſehen. Und auch, du mein Gott, da kommen noch drei
Reiter von der Los Muertos-Viehtrift 'runter. Sie reiten auch,
was ſie können, nach zu. Und ich kann die Court-
houſeGlocke*) in Bonneville läuten hören. s ganze County
kommt in Aufruhr.“ Der rge Vacca glitt an dem Gerüſt
herab, und ſchon kamen zwei kleine ſchwarze Hunde mit loh
fabrigen Abzeichen und langen Schlappohren auf der Straße

courthouse Gerichtsgebäude.

tretung ein geringeres Fiecht haben als für die Wahlen zum

See



ſich dabei zugleich gegen die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen überhaupt ausgeſprochen. Auf dem Wies

badener Porteitage haben ferner die Abgeordneten Fried
berg und Schiffer ſich für die Einführung der geheimen
Stimmabgabe in Preußen ausgeſprochen, obwohl es die
nationalliberale Fraktion war, die bei Beratung der
Novelle zum Wahlgeſetze vor zwei Jahren den freiſinnigen
Antrag auf Einführung der geheimen Stimmabgabe z u
Falle gebracht hat Da nun die Linksliberalen und das
Zentrum Anträge auf Einführung des Reichstagswahlrechts
eingebracht haben, beide Parteien mit den Nationalliberalen
zuſammen über die Mehrhrit gebieten, ſo wäre eine ſolche
Mehrheit vorhanden, wenn die Nationalliberalen in der
Tat das Reichstagswahlrecht als das zu erſtrebende Ziel der
preußiſchen Wahlreform anſehen. Man darf alſo aus den
erwähnten Aeußerungen wohl darauf ſchließen, daß der von
den Herren Schiffer und Luſensky vertretene Standpunkt
innerhalb der nationalliberalen Partei nicht durchweg ge-
teilt wird. Wahrſcheinlich iſt dasſelbe auch in bezug auf die

Frage der öffentlichen oder geheimen Stimmabgabe der Fall.
Die nichtsſagenden Komplimente einzelner nationalliberaler
Führer vor dem „Endziel“ des gleichen Preußenrechts beweiſen
nichts für den guten Willen der nationalliberalen Partei, ſie
beweiſen nur, daß die Wahlrechtsbewegung auf dem Wege iſt,
eine Macht zu werden, mit der ſelbſt nationalliberale „Staats-
männer“ rechnen müſſen.

Ein entlarvter Reichsverbandsſpion.
Aus Hannover wird uns geſchrieben:
Das hieſige Reichsverbandsorgan, die konſervativ-agrariſchen

Hannov. Tagesnachrichten, brachte bekanntlich in den
letzten Wochen über hieſige Partei- und Gewerkſchaftsführer
allerlei erlogene verleumderiſche Klatſchereien, wozu das Mate-
rial nur ein Verräter in den eigenen Reihen oder ein unter
der Maske eines Genoſſen ſein Unweſen treibender Reichs
verbandsſpion geliefert haben konnte. Es wurden die
erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um dieſes Werkzeug des
Reichsverbandes zu entdecken und ihm das Handwerk zu legen.
Das gelang überraſchend ſchnell und als dieſer bezahlte Ver
räter und Reichsverbandsſpion entpuppte ſich der Schloſſer Karl
Haake aus dem Vororte Wülfel bei Hannover. Dieſer, der
als Mitglied des Wahlvereins und des Metallarbeiterverbandes
ſich als radikaler Maulheld gebärdete, hat ſich vom
Reichsverband kaufen laſſen; er hat ihm zum größten Teil
wenigſtens direkt oder indirekt das Material für die Verleuder-
urtikel geliefert, von denen er Abzüge aus den Hannov.
Tagesnachrichten vertrieb; er nimmt teil an dem gegen-
wärtigen Rednerkurſus des Reichsverbandes und ſoll nach Ab-
ſchluß deſſen irgendwo auswärts als Reichsverbandsagita-
tor auf die Arbeiter losgelaſſen werden. Die auswärtigen
Parteigenoſſen wollen ſich den Namen merken und dem Spion
und Verräter gebührend entgegentreten; er hat auch ſonſt aller-
lei moraliſches auf dem Kerbholze. Natürlich iſt der Schloſſer
Karl Haake ſofort aus dem Wahlverein und Metallarbeiterver-
band hinausgeworfen. Noch vor kurzem höhnten die
Tagesnachrichten, daß dem Volkswille keine Ge-
legenheit geboten ſei, einen „Spion“ in die Rednerſchule des
Reichsverbandes zu dirigieren. Nun, auch ohne ſolchen iſt man
dem Reichsverbande und ſeinen Helfershelfern bei ihrer Ver-
leumdungstätigkeit hier hinter die Schliche gekommen.

Zweifellos wird der Reichsverband auch anderwärts auf dieſe
Weiſe arbeiten; die auswärtigen Genoſſen tun gut, ſich für
ſolche Fälle zu rüſten. Hier, wo er eine beſonders wüſte Ver-
hetzung treibt, übt er auch den Trick, ſeine eigenen Kreaturen
als Sozialdemokraten auftreten und irgendeine Dummheit

—DD

Bei Eröffnung der Rednerſchule ließ er ſolche obſkure
Perſon als „Eindringling“ auftreten, mußte ſie aber, in die
Enge getrieben, öffentlich ſelbſt preisgeben, obwohl er vorher von
ſozialdemokratiſchen Spionen uſw. geredet hatte. Jn einer
ſeiner eigenen Verſammlungen ließ er, als ſich kein Sozial
demokrat zu Worte meldete, ein auswärtiges Reichsverbands-
mitglied unter der Maske eines Sozialdemokraten auftreten.
Dieſer mußte durch ſein Auftreten ſtürmiſche Szenen und in-
folgedeſſen die polizeiliche Auflöſung der Verſammlung provo

ieren, damit der Reichsverband hinterher ſich über ſozialdemo-
atiſche Skandalmacher entrüſten konnte. Der Schwindel

wurde hier aber auf der Stelle entlarvt und dadurch dem Reichs
verbande das Konzept verdorben. Der Reichsverband arbeitet
hier tatſächlich mit einer Wut und mit Mirtteln, die ihres-
gleichen ſuchen. Möglicherweiſe verſucht er ähnliche Komödien
auch anderswo. Man ſei alſo wachſam. Nachdem er den Kampf
gegen uns auf dieſe Weiſe begonnen, wird er uns auch nichts
mehr anhaben können, dean, um mit Philipp von Spanien zu
reden, „wenn ich einmal zu fürchten angefangen, hab' ich
zu fürchten aufgehört“.

Brotfabrikanten als Förderer der Brotverteuerung.
Zu den aggrariſchen Brotwucherern geſellen ſich jetzt die indu

ſtriellen Brotverteuerer. Jn einer Verſammlung deutſcher
Brotfabrikanten, die in der verfloſſenen Woche in Hannover
tagte und ſich mit dem Geſpenſt der ſeit Jahren von den Mit-
telſtandspolitikern geforderten Mühlenumſatzſteuer beſchäftigte,
ſprachen dem Hannov. Kour. zufolge die Brotfabrikanten
ſich zwar im Prinzip gegen dieſe Steuer aus, praktiſch aber
redeten ſie der Einführung dieſer rückſchrittlichen, verbrecheri-
ſchen Maßnahmen das Wort. Die verſammelten Brotfabrikan

e hvor dem Hauſe herangelaufen. Die Zunge hing ihnen weit
heraus; ſie waren ganz grau vom Straßenſtaub und hatten
die Naſen tief auf den Boden g An dem offenen Tore,
durch das der Flüchtling in das Gehöft geſprengt war, machten
ſie unentſchloſſen einen Augenblick Halt. Der eine folgte der
nach dem Stall führenden Spur des Räubers, der andere aber
revierte im Zickzack blitzſchnell nach der Straße zurück und
nahm ſofort die friſche Fährte nach Guadalajara auf. Er warf
den Kopf empor, und im ſelben Augenblick hielt ſich Presley die
Ohren zu.

O, der furchtbare Laut, tieftönend und widerhallend wie der
Klang einer großen Glocke. Frohlockend über die wiederaufge-
fundene Fährte des Verfolgten ſtießen die ihm in heißer Gier
nachjagenden Spürer das langgezogene, rauhe Geheul aus, das,
unheilverkündend wie der zitternde Ton der Sturmglocke, bang
und dumpf wie Totengeläut weithin hallte. Dicht hinter dem
Gebell der Hunde kam der donnernde Galopp von Pferdehufen.
Fünf Reiter, die e auf die Hunde gerichtet, die Gewehre

glänzenden Pferden in einer Wolke von Staub, blinkendenHufaiſen und wehenden Mähnen vorüber.

„Jch hab' ihn ge
ſehen.“

Vetter. Er hatte zwei Deputys*) mit ſich, und der Kunde mit
dem weißen Schlapphut war der Sheriff von Viſalia.“

(Fortſetzung folgt.),

Hilfsbeamte des Sheriffs.

über den Sattelknopf gelegt, raſten auf dampfenden, ſchweiß-

„Da war Delaney dabei,“ rief Annixter.

„Der andere war Chriſtian,“ ſagte Vacca, „S. Behrmans

„Bei Gott, ſie ſind nicht weit hinter ihm,“ erklärte Annixter.

machen zu laſſen die er dann den hieſigen Parteigenoſſen an Bankier Biedermann vor dem Konkurs ſtehe.
hängt.
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ten waren ſich nämlich darüber einig, „daß angeſichts des rapi
den Verſchwindens der Klein und Mittelmühlen eine Ring
bildung der übrig bleibenden Großbetriebe zu befürchten ſei,
die unausbleiblich eine Verteuerung der Mühlenfabrikate und
dadurch auch eine nicht unerhebliche Verteuerung des Brotes
zur Folge haben werde. Dieſer für die Ernährung unſeres
Volkes höchſt bedenklichen Entwicklung könne nur durch eine
Mühlenumſatzſteuer entgegengewirkt werden, die von vornher-
ein eine abſchätzbare, aber nur ſehr geringe (?7) Verteuerung
der Mehl und Brotfabrikation garantiert.

Eine ſaubere Zunft dieſe brotverteuernden Herren Brot
fabrikanten! Selber zumeiſt Großinduſtrielle möchten ſie, wohl
wiſſend, daß dadurch das Brot noch mehr als bisher geſchehen,
künſtlich verteuert wird, der wirtſchaftlichen Entwicklung mittel-
ſtändleriſche Knüppel zwiſchen die Beine werfen. Die Furcht
vor der Ringbildung im Mühlengewerbe treibt ſie der verbohr
teſten Reaktion in die Arme. Dieſer Mühlenumſatzſteuer-Ent-
huſiasmus iſt ſelbſt dem in Mittelſtandsfreundlichkeit machen
den Hannov. Kour. zu arg. Folgerichtig führt er aus:

Eine Umſatzſteuer auf Mühlenfabrikate hat zunächſt eine
Verteuerung des Mehles zur Folge. Da die Brotfabrikanten
und Bäcker nicht gewillt ſein werden, dieſe Steuer zu tragen,
ſo werden ſie dieſelbe auf das Brot, d. h. die Konſumenten,
das Publikum, abzuwälzen ſuchen. Wenn den Brotfabrikan
ten und Bäckern daran gelegen iſt, dem Volkenicht das Brot
zu verteuern, ſo werden ſie ſich nicht für ſondern gegen eine
Mühlenumſatzſteuer ausſprechen müſſen.

Stimmt. Eine Mühlenumſatzſteuer iſt nicht nur eine reak-
tionäre Utopie, über die die Entwicklung zur Tagesordnung über-
geht, ſie iſt auch ein Verbrechen am Volke; ſie iſt ein um ſo
ärgeres Verbrechen, als dadurch am härteſten jene Volkskreiſe
getroffen werden, die infolge ihrer ärmlichen Einkommensver-
hältniſſe auf Fleiſchnahrung verzichten müſſen, bei denen alſo
Brot und Kartoffeln die Hauptnahrung bilden. „Jener Arbei-
terbevölkerung mit dem Bienenfleiß und dem leeren Magen
iſt um mit den Worten der Frankf. Zeitung zu reden

„ſelbſt e in Pfennig mehr für das Pfund Brot eine Laſt.
Dieſer Pfennig bedeutet für ſie eine Entbehrung mehr, was
hier zugelegt wird, muß der dürftigen Lebenshaltung an einer
anderen Seite wieder abgerungen werden.“ Das kümmert in-
des die Brotfabrikanten nicht; Arm in Arm mit den Agrariern
treten ſie unentwegt für eine Verteuerung des Brotes ein, viel
leicht in der ſtillen Hoffnung, bei einer durch nichts gerecht-
frtigten „Verteuerung der Mehlprodukte“ noch ein Extrage-
ſchäftchen zu machen. Die Redensart von der Verteuerung auch
der „Brotfabrikation“ läßt tief blicken.

Der Dank des Kaiſers. Nach dem Hamburg. Korreſp.
erhielt der engliſche Journaliſt Baſhford, der die bekannte Ver-
öffentlichung der kaiſerlichen Aeußerungen über die Kamarilla
bewirkte, von der deutſchen Botſchaft die Mitteilung, daß der
Kaiſer ſich über die Veröffentlichung gefreut habe und ihm
ſeinen Dank ausſpreche.

Jhm! Nicht Harden, „dem Retter“!
Das Branntweinmonopol wirft ſeine Schatten immer deut-

licher voraus. Der Berl. Lok. Anzg. weiß zu melden: Aus
Anlaß des Branntweinmonopolprojektes der Reichsregierung
haben die Angeſtellten der Spiritusinduſtrie eine Kommiſſion
eingeſetzt, die ſich mit der Frage beſchäftigen ſoll, wie ſich die
Lage der Angeſtellten bei etwaiger Einführung des Monopols
geſtalten wird. Wie wir erfahren, hat der Reichsſchatzſekretär
die Kommiſſion für Dienstag zu einer Beſprechung zu ſich ge
laden.

Die deutſche „Kulturarbeit“ im Oſten. Vor kurzem ging das
Gerücht durch die deutſche Preſſe, daß der bekannte polniſche

Dieſe mit

Senatsko
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ſſion, welche eingeſetzt war, um den Entwurf eines

Geſetzes, betreffend die Alterspenſionen für Arbeiter zu beraten,
der ihm von der Deputiertenkammer überwieſen worden war,
hat jetzt ihren Bericht erſtattet. Es iſt ein umfangreiches Werk
Die Senatskommiſſion hatte ſich an zirka 30 000 Körperſchaf
ten (Gewerkſchaften, Unterſtützungsvereine, Unternehmerverbände,
Handelskammern uſw.) gewandt. Von dieſen haben 9582 die
geſtellten Fragen bean wortet. Von dieſen erklären ſich nahezu
6000 gegen ob igatoriſche Beiträge der Arbeiter zu einem Pen-
ſionsfonds, ſie ſprechen ſich nur für eine fakultative Einrichtung
aus. Die andern lehnen beide Formen ab. Das Pro ekt der
Deputiertenkammer würde jährlich 12 Millionen Franken er-
fordern. Die Senatskommiſſion kommt zu dem Schluß, daß
dieſe Summe nicht beſchafft werden könnte, die Alterspenſion
müſſe deswegen auf gewiſſe Klaſſen der arbeitenden Bevölke
rung beſchränkt werden.

Beſpitzelung der Arbeiter. Kürzlich berich-
teten wir, daß Clemenceau als Miniſter des Jnnern die Poli-
zeibehörden angewieſen habe, die Arbeiterorganijationen, die
Mitglieder der Gewerkſchaften uſw. ganz beſonders zu über-
wachen und dem Miniſter über deren Bewegung Bericht zu er-
ſtatten. Dieſes Zirkular war als „ver raulich“ an die unlerge-
ordneten Behörden des Landes gegangen, die Humanité
war trotzdem in der Lage, dasſelbe zu veröfſentlichen. Jetzt
iſt auch der Kriegsminiſter dem Beiſpiel des Miniſterpräſiden-
ten gefolgt. Jn einem Rundſchreiben an die Regiments-Kom-
mandeure fordert er von dieſen ſtrenge Au rechterhaltung der
Disziplin in den Militärwerlſtät en. Dieſe Arbeiter hätten
zwar keine Beamtenqualifikation, das Koalitionsrecht ſtehe ihnen
zu und auch politiſch dürften ſie ſich betätigen, andererſeits aber
müſſe die Disziplin aufrecht erhalten werden. Und dazu ſei cs
nötig, das Verhalten der betreffenden Arbeiter auch außerhalb
der Werkſtätten zu überwachen. Arbeiter, die antimilitariſtiſchen
Anſchauungen huldigen, Soldaten zum Ungehorſam au reizen,
dürften in den Militärwerkſtätten nicht beſchäftigt werden.
Den Arbeitern wird alſo erlaubt, Politik zu treiben, nur muß
das im Sinne der Regierung geſchehen. Dieſe Beſpitzelung wird
die Veranlaſſung geben zu allerhand Denunziationen, Maßrege-
lungen und Unperechtigkeiten aller Art; dieſe Maßnahme wird
nicht zur Stärkung ſondern zu einer weiteren Schwächung des
Anſehens der Regierung beitragen.

Jtalien. Die Anarchiſten hielten am Sonntag im
Volkshauſe ein Meeting ab, zum Andenken an die Hinrichtung
der Genoſſen in Chikago. Nach dem Meeting verſuchten ſie
einen Straßenumzug zu veranſtalten, wurden aber von der
Polizei daran verhindert. Jm Zuſammenhange hiermit fanden
Straßenkundgebungen ſtatt, bei denen viele Perſonen, darunter
zwei Prieſter ſchwer verwundet wurden. Zahlreiche Verhaf-
tungen wurden vorgenommen.

Mascagni gegen Naſi. Der Komponiſt Pietro
Mascagni, der Schöpfer der Cavalleria ruſticang, hat geſtern
eine Aufſehen erregende Enthüllung zur Naſi-Affäre gemacht.
Jm Jahre 1902, als Naſi Unterrichtsminiſter war, ſchenkte ein
reicher Herr dem Unterrichtsminiſter 400 000 Lire, um dafür
vom Staate den Titel eines Marquis zu erhalten. Der Gene-
raldirektor Fiorilli fragte darauf Mascagni um ſeine Mei-
nung, was mit der Summe geſchehen ſolle und Mascagni riet
Reiſeſtipendien für junge Künſtler zu begründen. Fiorilli bil-
ligte auch namens des Miniſters Mascagnis Vorſchlag. Mas-
cagni ſtellt nunmehr feſt, daß er nie mehr weder von den
400 000 Lire, noch von Reiſeſtipendien ſprechen hörte.

Aſien. Eine Revolutionſchineſiſcher Sol-
daten. Auf der Jnſel Formoſa hat eine in japaniſchen Dien-
ſten ſtehende Kompagnie chineſiſcher Soldaten revoltiert. Sie er
mordeten 63 Japaner, Polizeibeamte und Ziviliſten, unker letz
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Triumphgeſchrei aufgenommene Meldung wird jetzt von Herrn
Biedermann ſelbſt in ſehr boshafter Weiſe berichtigt. Er er-
klärt, es gehe ihm ſo gut, daß er erſt in letzter Zeit große, ihm
von deutſcher Seite aufgedrängte Gewinne zurückgewieſen habe.
Eine „hohe Perſönlichkeit deutſcher Nationalität“ habe ihm ſein
Gut Modrze um einen ſehr hohen Preis abkaufen wollen. Fer-
ner ſei mit ihm mittelſt zweier polniſcher Großmänner über
den Verkauf zweier anderer Güter verhandelt worden, in einem
der beiden Fälle ſei das Gebot von 300 000 auf 500 000 Mark
geſteigert worden. Herr Biedermann war bekanntlich vor nicht
langer Zeit ergebnislos verfolgt worden, weil er ſich beim An
kauf deutſcher Güter verlumpter deutſcher Junker als Stroh-
männer bedient hatte. Der Bromberger Staatsanwalt hat das
für Betrug gehalten, fiel aber mit ſeiner Anklage durch.
Wie wär's, wenn er es ein zweitesmal mit der kgl. preußiſchen
Anſiedlungskommiſſion verſuchte; ſie bedient ſich genau der-
ſelben Mittel wie Herr Martin Biedermann.

Warum Dernburg in Oſtafrika neue Bahnen bauen will.
Einem Berliner Blatte wird von „unterrichteter Seite“ mit-
geteilt, daß Dernburgs Bahnprojekte für Oſtafrika zwar infolge
ihrer Ausdehnung bis zum Victoria-Nyanza und Tanganjika
See ſehr koſtſpielig ſein würden, allein ſie hätten dafür auch
großen ſtrategiſchen Wert. Falls es nämlich in dem überaus
dicht bevölkerten weſtlichen Gebiet der Wanjamweſi einmal zu
einem Aufſtand kommen ſollte, wären deſſen Folgen für die
Kolonie überhaupt nicht abzuſehen, wenn nicht eine ſchnelle
Truppenkonzentration durch eine Bahn möglich iſt. Da ferner
in dieſem Gebiet überhaupt noch keine Hüttenſteuer bisher er-
hoben iſt, nehme man an, daß bei der Dichtigkeit der Bevölke-
rung allein durch dieſe Steuer eine Zinsgarantie für die Bahn
zu erreichen ſei.

Das iſt ja eine echte Dernburgſche Kalkulation! Weil man
einen Aufſtand der Wanjamweſi fürchtet, „deſſen Folgen
nicht abzuſehen“ wären, will man die Bahn bauen. Und um die
Bahn verzinſen zu können, will man es darauf ankommen
laſſen, die Wanjamweſi durch die Einführung der Hüttenſteuer
in den Aufſtand zu treiben! Da könnte uns die Verzinſung
der Bahn teurer zu ſtehen kommen als die ganze Bahnanlagel

Dieſer Aberwitz liegt aber im Weſen unſerer ganzen Kolo
nialpolitik!

Verächtlichmachung der Hundertfünfundſiebziger. Gegen den
Herausgeber der Berliner Luſtigen Blätter, Alexander
Moſzkowsky, iſt ein Verfahren wegen Verbreitung unzüchtiger
Schriften eingeleitet worden.
Harden-Nummer, deren Auslegung auf den Bahnhöfen gleich
nach ihrem Erſcheinen verboten wurde. Wie man ſieht, iſt es
gefährlich, über Dinge zu ſpotten, welche die Grafen von
der Garde ungeſtraft begehen dürfen. Von denen, die über
die Ereigniſſe der Adlervilla ihre Gloſſen machten, wird bald
eine ganze Kompagnie im Gefängnis ſein, die Gäſte des Pots-
damer militäriſchen Männerbordells erfreuen ſich aber nach
wie vor ihrer Penſionen, Dienſtbezüge und der goldenen Frei-
heit.

Ausland.
Oeſtreich. Die paſſive Reſiſtenz der Eiſenbah-

ner der Nordbahn wird am 23. November ihren Anfang neh-
men, wenn das Eiſenbahnminiſterium bis dahin die Forderun-
gen der Angeſtellten nicht bewilligt hat.

Es handelt ſich um jene Moltke-

teren mehrere Frauen und Kinder. Nach der Tat entflohen ſie
in eine unbewohnte Gegend.

Zur Revolution in Rußland
Die erſten Schritte der HerrensDuma. Das Grabes-

ſchweigen mit dem die Bevölkerung den Eröffnungstag der
Duma an ſich vorüberziehen ließ, iſt eine grelle Jlluſtration
dafür, wie wenig, herzlich wenig Gutes das Volk von ihr
erwartet; und die erſte Sitzung hat in der Tat hewieſen,
daß das Volk ſich nicht täuſchte: von der Herven-Duma iſt
nichts zu erwarten!

Die Begrüßungsrede des zum Vorſitzenden gewählten Okto
briſten Chomjakow gab der Sitzung ein ganz beſtimmtes Ge
präge. Zu der Zeit, wo die Rechten einen ſyſtematiſchen
Feldzug gegen die Duma führen und danach ſtreben, die ge
ſetzgeberiſchen Funktionen der Duma zu entziehen, ließ Chom-
jakow, der Vorſitzende der geſetzgebenden Körperſchaft, in ſei-
ner Rede kein Sterbenswörtchen von der Konſtiution fallen,
erwähnte mit keiner Silbe die „Stärkung der erneuerten
Staatsordnung“, was ſelbſt der Buregaukrat Golubew, der im
Namen des Zaren die Sitzung eröffnete, nicht unterlaſſen zu
dürfen glaubte. Und warum Weil das die Rechten ſo ge
wollt haben! Nicht umſonſt rief ja die Rede Chomjakows
ſtürmiſche Beifallsrufe unter den Mannen Puriſchkewitſchs
hervor.

Chrenjakow iſt faſt einſtimmig die Sozialdemokraten ent-
hielten ſich natürlich der Wahl gewählt worden. Auch die
Kadetten ſtimmten für dieſen Oktobriſten. obwohl dies m'cht
notwendig war, da nur ein Kandidat aufgeſtellt wurde und
ſomit die Gefahr, es könnte ein noch mehr rechtsſtehender Vor
ſitzender gewählt werden, nicht beſtand. Um die Gewogenheit
der Oktobriſten, die nach der Pfeife des Schwarzen Hunderts
tanzen, zu erkaufen, ſanktionierten die Kadetten die Wahl
Chomjakows und ſührten dem Volke die „Einmütigkeit“ der
Duma vor Augen. Iſt das nicht eine der Partei der
freiheit“ würdige Stellung Und wenn jetzt der offizi
Rjetſch bekennt, daß „gleich am Anfang Chomjakow ſi
nicht als Vorſitzender der Duma erwieſen habe, ſondern als
Ausdruck jener Parteibeſtrebungen, denen es vorbehalten iſt,
das Anſehen der Duma vor der öffentlichen Meinung zu
untergraben“, ſo kann dadurch die verfehlte Abſtimmung auch
nicht mehr gut gemacht werden. Zu ſpät! Du haſt es ge
wollt. Dein Wille iſt dein Himmelreich

Der Kurs der Duma iſt alſo gezeichnet; im Schlepptau der
Rechten, zurück! Und zu der Zeit, wo dieſer Schwarzhun-
dertlerkurs eingeſchlagen wurde, wo der Zar „den Segen des
Allerhöchften für die der Duma bevorſtehenden Mühen zur
Befeſtigung der Ordnung und Ruhe in dem teueren Vater
land erflehte,“ nahm das Leben Rußlands ſeinen gewohnten
Lauf; am 15. November, am Tage der Eröffnung der Duma,
wu den 13 Perſonen zum Tode verurteilt und hingerichtet,
verwundet und getötet 16; Ueberfälle und Plünderungen fan-
den achtmal ſtatt. Hausſuchungen und Verhaftungen gingen
ihren alltäglichen Gang die Preſſe wurde mit Geldſtrafen be
lege auch die Bomben ſpielten ihre gewöhnliche Rolle.

Sollte es der „Herren“duma vorbehalten ſein, das Land
re Zuſtand der Anarchie und Auflöſung zu be
reien



r r e wen
Zu Vizepräſidenten der Duma wurden geſtern gleichfans zwei

Erzreaktionäre gewählt. Es ſind dies der Oktobriſt Megendorff
und der Fürſt Wolkonski, der dem Verbande echt ruſſiſcher
Leute angehört.

Studentenproteſte gegen die Duma haben an mehreren Hoch-
ſchulen ſtattgefunden. Jn Kiew umzingelte Militär die Uni
verſität, die Polizei drang in die Verſammlung der Studenten
und verhaftete 200 Perſonen.

Die „echtruſſiſchen Patrioten“ an der Arbeit. Jn
Warſchau haben die lokalen Behörden eine Organiſation auf-
gedeckt, die an einen benachbarten fremden Staat Pläne betr.
Verteilung der Truppen im Mobiliſierumgsfalle in Ruſſiſch
Polen verkaufte.

Jn dieſer Angelegenheit wurden der Buchhaltergehilfe des
Militärſtabes im Warſchauer Bezirk, Schiſchlow, die Verwal-
ungsbeamten der Weichſelbahn, Skatersky, Zegelsky mit Frau
und noch 14 Perſonen verhaftet.

Schiſchlow legte, wie berichtet wird, ein Geſtändnis ab;
bei Zegelsky, der an der Grenze in einem Zug verhaftet
wurde, wurden Pläne betr. Truppentransporte im Mobiltſie
rungsfalle vorgeſunden. Die Pläne wurden durch kunſtvolle
Koupien von den Or ginalen erſetzt, die Originale jedoch ge-
ſtohlen und verkauft.

Der Haupträdelsführer Schiſchlow gilt in Warſchau als
„Patriot“ und iſt Mitglied des Warſchauer Verbandes derechtruſſiſchen“ Leute.

Wen ſollen die Lorbeeren des „Echtruſſen“ Srhmidt, des
käuflichen Verräters, nicht verführen, der durch den Willen
des Geſetzes vom 16. Juni zum „vVolksvertreter“ berufen
wurde Der Verkauf von Kriegsplänen an eine fremde Macht
iſt doch das beſte Zeugnis für den Patriotismus!

Aus der Satrapie Grodno. Am 12. November wurden
auf eine Verfügung des Generalgouperneurs hin 38 Arbeiter
des Städtchens Sſupraßlj, Gouvernement Grodno, wegen
Wahlagitation vor den Wahlen in das Gouvernement Oren-
burg e die ganze Dauer des Kriegszuſtandes in Grodno
vevſchi

Am Vorabende der Wahlen wurden ſie nachts gewockt, von
den Landpoliziſten krumm und lahm geſchlagen und in das
n zu Bijeloſtok überführt, von wo aus geſtern die

ehrzahl der Verbannten weiter transportiert wurde.
Der Arbeit der örtlichen Satrapen zwecks „Stärkung der

erneuerten Staatsordnung“ wird auch keine Minute lang Ein
halt getan
Aus dem Parteileben. Das ſtetige Anwachſen der räu
beviſchen Ueberfälle und anarchiſtiſchen Exzeſſe in Odeſſa hat
die dvrtigen Organiſationen der ſozialdemokratiſchen Arbeiter
partei Rußlands veranlaßt, eine Spezialkonferenz zu organi
ſieren zu dem Zweck, Maßnahmen und Kampfmittel gegen
allo Art des Banditentums, das umter angeblich revolutio
nären Zielen ſein Unweſen treibt, zu erwägen.

Zum Tode verurteilt wurden vom Kriegsgericht in Pros
kurow elf Revolutionäre.

Jn Riga wurden in einem Kampfe zwiſchen Polizei und
Revolutionären, die verhaftet werden ſollten, fünf der letzteren
getötet. Gin Polizeibeamter wurde verwundet.

Preßfreiheit. Am 11. November fand in der Redaktion
der ſozialdemokratiſchen Zeitung Hoffnung dem legalen Hinweis auf den günſtigen Oktoberverſandt rechtfertigen zu

Organ des jüdiſchen „Bundes“, eine ſechs Stunden andauerndeHausſuchung ſtatt. Sie Zarenſchergen verhafteten den Kon
tor. und Druckereiverwalter, die Schriftſtellerin Frumkin und
weitere ſechs Perſonen. Zahlreiche Manuſkripte und Briefe
wurden beſchlagnahmt. Die Zeitung wurde geſchloſſeir.

Die Zeitung Hoffnung erſchien an Stelle der Volk s-
zeitung, die zwei Monate vorher der „ruſſiſchen Preß
freiheit zum Opfer gefallen war.

Volkswirtſchaftliches.
Ein gefährliches Spiel. Der Stahlwerksverband hält

ſeine Diktaturgewalt für ſtark genug, um den Konjunkturrück
gang ignorieren zu können. Jm Anſchluß an den Bericht, den
der Verband ſeiner Hauptverſammlung über die Geſchäftslage
im Monat Oktober erſtattete, ſollte, wie einige ſonſt über die
Vorgänge im Syndikat gut unterrichtete Blätter meldeten, eine
Preisherabſetzung für Halbzeug beſchloſſen werden. Die Preis
ermäßigung wurde allgemein erwartet, denn ſie bedeutete eine
ſchon verſpätete Konzeſſion an die weiterverarbeitenden Jndu-
ſtrien, deren Situation ſich durch den ſtarken Preisrückgang
der Fertigfabrikate auf dem Weltmarkt um ſo mehr ver-
ſchlechterte, als der Stahlwerksverband an den höchſten Hoch-
konjunkturpreiſen für Halbzeug feſthielt. Das Shyndikat jedoch
entſchied anders. Die Preisfeſtſetzung für das erſte Ouartal
1908 ſoll erſt in der nächſten Hauptverſammlung erfolgen, doch
über ſeine Abſichten klärt die Bemerkung des Berichts genügend
auf, daß das Shyndikat in der ſeitherigen Hochkonjunktur ein
mäßigender Faktor in der Preisbildung geweſen iſt, die Mit-
glieder des Verbandes angeſichts der ihnen in der Hochkonjunk-
tur auferlegten Opfer mit Recht erwarten, daß er ihnen jetzt
den entſprechenden Nutzen bringt. Dieſe Ausführungen wieder
holen die Behauptung, daß die Preiserhöhungen während der
Hochkonjunktur durch den Verband nur in einem ſehr beſchei-
denen Umfange erfolgt ſind; ihre Unrichtigkeit iſt unzählige
Male widerlegt worden. Das Shyndikat hat die Hochkonjunktur
ſelbſtverſtändlich nach Kräften ausgenutzt. Am 17. Oktober hat
der Stahlwerksverband auf ſtürmiſches Drängen, den „reinen“
Werken allerdings eine Ausfuhrvergütung von 10 Mark pro
Tonne gewährt. Der Shyndikatsbericht erklärt nun, daß dieſe
eingeräumten Ermäßigungen nicht den gewünſchten Erfolg ge
habt haben, weil die gegen den Wunſch des Syndikats erfolgte
Veröffentlichung den den Walzwerken zugedachten Vorteil
illuſoriſch gemacht hat. Dieſe Begründung charakteriſiert die
Taktik des Stahlwerkverbandes. Die Ausfuhrvergütung an die
„reinen“ Werke mußte erfolglos bleiben, weil der Stahlwerks-
verband einmal Halbzeug dem Auslande ſehr viel billiger lie
ferte, dann aber, weil gerade die Stahlwerksverbandswerke die
der Preisſyndizierung nicht unterliegenden Fertigfabrikate
unter dem Druck der immer ſchwieriger gewordenen Abſatzver

weiter anbieten. So wurde von Verbandsmitgliedern Stab-
eiſen, das noch vor wenigen Monaten 145--150 Mark notierte,
mit 108 Mark pro Tonne angeboten. Das Feſthalten an den
hohen Preiſen iſt für die weiterverarbeitende Jnduſtrie aber
noch um ſo ſchädigender, als die engliſchen und belgiſchen Halb
zeugpreiſe ganz weſentlich herabgeſetzt worden ſind.

Der Stahlwerksverband glaubt ſeine Preispolitik durch den

hältniſſe zu ſehr herabgeſetzten Preiſen angeboten haben und

können. Danach iſt der Verſand gegen den Vormonat ſowohl
in Eiſenbahnmaterial wie in Formeiſen um rund 12 000 Ton-
nen beſſer geweſen, während in Halbzeug ein leichter Rückgang
eingetreten iſt. Bei Wertung dieſer Ziffern muß aber berück
ſichtigt werden, daß der Septemberverſandt von Formeiſen
gegen Auguſt um 68 000 Tonnen, der von Eiſenbahnmaterial
um 18 000 Tonnen zurückgegangen war. Der Beſſerung im Ok-
tober kann daher nicht all zu große Bedeutung beigelegt werden.
Ferner kommt aber in Betracht, daß der Verſand in dieſen
beiden Produkten aus früheren Abſchlüſſen ſtammt. Nicht aus
Feindſeligkeit gegen den Stahlwerksverband wird von ihm eine
Herabſetzung der Halbzeugpreiſe verlangt, die Forderung einer
Preisermäßigung wird lediglich im Jntereſſe der weiterver-
arbeit nden Jnduſtrien geſtellt, die auf den Stahlwerksverband
als Lieferanten angewieſen ſind. Zur Entſchädigung der Zu-
rückhaltung des Jnlandkonſums, den der Syndikatsbericht kon
ſtatiert, werden natürlich die in Frage kommenden Produkte
nach dem Auslande zu Schleuderpreiſen vergeben. Entſpricht
das den alten Traditionen der Syndikatspolitik, ſo kommt
diesmal noch hinzu, daß der Stahlwerksverband einer Reihe
von „reinen“ Werken den Garaus machen will. Ein Feſthalten
an dieſen Grundſätzen würde bei einem weiteren Rückgang der
Konjunktur die ſchlimmſten wirtſchaftlichen Folgen nach ſich
ziehen.

Vermiſchtes.

17 Aus Liſſabon i gemeldet:Bei l es J rn eine herber nwobei ſiebzehn M h hren Tod gefunden haben. Bisher
3 zwölf Seichen 3 der Nähe von Leiria an den Strand ge
rieben worden.

Qunittung.
Halle a. S. Für Parteizwecke durch K. B. erhalten 1 Mk.

K. Reiwand.
Zeitz. Für die Gründung eines eigenen h gingen

ein; Vom Handels und Transportarbeiter Verband 25. ſil-
berne Hochzeit Gerhardt, Liederhalle 3.50 Mk. A. Leopoldt.

Eisleben. Für Kalender gingen ein: Stedten 13.58, Mans-
feld 2.85, Erdeborn 9.10, Schraplau 10.50, Reichstreue Hoiggre
Eisleben 5.70, Summa 41.73 Mark. Für Parteigzwe Von
einem Reichstreuen in Wansleben 2.—-, von Skatſpielern durch

Herling 1. Mark. Joh. Stelzer.
Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in S

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Kleiderstoffe Seldenstoffte, Sammetoe,
Leinen- u. Baumwollwaren, Tisch- u. Bott-
wäsche, Leibwäsche, Normal-Unterkleiäder,
Jagdwesten, Walkjacken, Barchenthemden.

e

Pelz-Colliers, Stolas, Muffen, Hanädschuhe,
I Strümpfe, Strickwolle, Kopfshawls, Tücher,

Kapotten, Schürzen, Schirme, Korsetts,
Reise-, Stepp- u. Schlafdecken, Bettdeckoen.

S

Unser

22“23 Grosse UVUlrtichetrasse 22/23.,

Damen Jacketts, Paletots, Liftboys,
Abendmäntel, KLostüme, Kostümröcke,
Blusen, Kletder, Morgenröcke, Matinees,

Kaaben- und Mädcheu-CGaräeroben.

Weihnaehts Werkauf
zu besonders billigen Preisen beginnt

Bonnerstag, den 21I. das. Mts.

Bruer e Benfaminm,
Gardinen, Portieren, Teppiche,
NMöbelstoffe, Läuferzenge, Folle,

Fenstermäntel, Bettstellon,
Betthezüge, Tuche und BuckskKins.

Fellvorlagen,

Puppen-Röpfe

prachtvolle Ausstellung
von 220 reizenden Puppen Köpfen von

25 Pfg. bis 10 MKk., in den Schaufenstern des
Seiten Einganges

Besichtigung höfl. erbeten.

C. F. Ritter, lnnntanuon
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

werden

SINGER
Näh-

in Läden,
e welche mit S

diexem Schilde S
vVersehen

Singer Co, Nähmaschinen Act, Ges.
J

Halle a. S.
Leipzigerstrasse 20. Geiststrasse 47.

Mährzwieback
N kommt ſeiner Zuſammenſetzung
u. Wirkung nach der Muttermilch

R agleich, wirkt ernährend u. gedeih-
lich, macht alle BVerdauungs-

h ſtörungen unmöglich;: man gebe

daher den Kindern, wenn ſie gee deiten 3Ah nur7 W erren-e nan 7S u. e zu haben in 10-, 20,so Pa. Tüten in den Apotheken,
Drogerie en, Kolonialwarenhandlungen und in den bekannten Ver-
kaufsſtellen.

Photographie Hansa

welhnachts Hufträge
J bei feinsfer fusführung

billigste Preise.T Alter Markt 4

h

Apollo- Theater.
Direktion Gustar Poller.

Ein Sensutlons-Programm!!
Von der gefamten hieſigen Preſſe als

AuSGer gewöhnlich Hervorragend v-eecuee

Gastspiel der weitverahunten

Kaufmanns Lady eyele Troupe
beſtehend aus 8 Damen.

Die goldene Evass,
lebende Gold-Patina-Bronce- Statuen.

3 Wittington,
W komiſche Akrobaten erſten Ranges.

Gaſtſpiel von Lemoi m O

7 20jaähr.große in 1 Aufzug von

e Nikolaiftraße 6.e S Freitag den 22. November 1907
gr. Sechlachtefest.
rüh Wellfleiſch, abends Wurſt und

Suppe. Wurſt auch außer dem Hauſe.Zu üſreichem Beſuche ladet ein Familio Lehmnaun.

Nur Karl Koch's Weihnachten
1907!

Verlangen Sie unseren
großen, reich Mustrierten
zirka 240 Seiten starken

Weihnachts-Katalog, denn
dieser bringt in Geschenk-
artikeln eine außergewöhn
lich große Auswahl und
wird Jedermann sofort um-
sonst, portofrei ohne Kauf
zwang zugesandt.

Nur beste
zu wirklich billigem PreisDeutsche Waffen und Fahrrad Frcſſren

Abteilung Sport- und Geschenkartikel

Kreiensen 618. 3

Paul Schäfer, Gärknerei.
Tudwigſtraße. Halle a. S. Tudwigſtraße.

Zum Totenfelte empfehle eine reichhalkige
Auswahl in Kränzen von 50 Pf. bis zur feinſten
Ausführung.
Rußerdem jederzeit blühende u. Blakkpflanzen.
Ruch ſtelle Pflanzen -Krrangemenks jeder Ark.

4 Verlag und ſür die Inſerate veramworſſich: Auguſt Gro h. Druck der Halleſche Genoſſenſcheſie Biere E. G. m. b. H.) Halle a. S. 7

65 Ab.Vorſtellung.

Tum Totenlſest
empfehle in großer Auswahl moderne

laub- I. Dauerkrämze, präparierte und friſche biumenkrägre

„zu allen Preiſen billigſt
J l

J Gärtnerei, Reilſtraße 29.
Telephon 2553.

Stact-Theuter Hulle
Direktion: Hofrat M. Richards.

Mittwoch d. 20. November:
1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Konzert,ausgeführt vom Stadtfegter-
Orcheſter, verſtärkt durch die

Kapelle d Füſilier-Regim. Nr. 36
unter Leitung des Kapell neiſters

FAunrd Mörio
Soliſten:

Overnſänger Franz Frank und
Solo Celliſt August Weisser
vom Halleſchen Stadttheater.

Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10Uhr.

Donnerstag den 21. Nov.
66. Ab.-Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Don Juan.
Oper in 2Akten v. W. A. Mozart. J

Süssmilch's

an fern
Jeden Abend 8 Ubr-

Heu!
Lachen ohne Ende.
(AIlli Harnisch,

der vühüche on der in äen

Walhalla Singspielen.

Das Ledergatadſe:sowie das ev brilianto

Spezialit.- Programm.
NB. Des Busstages wegen
fallen a. Mittwoch, d. 20. ds.,

beide Vorstellungen aus.

Brillen u.
Klemmermit feinſt. Kryſtallgläſern

W genau angepaßt,
Spezialität: Gold plattiert,

im Tragen wie echt
Mk. 5. 7.50 u. 10.ſowie alle optlschen Artikel
empfiehlt in reichſter Auswahl

Optiſches Jnſtitut
Karl Jchnelder,

20 Gr. Ulrichstr. 20.
Gegr. 1881.

S Alle Reparaturen sofort.

II

Am Dußttager

krmässlete

Eintlttspr else.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf.

Trinken Sie

baramel-

Malz-Bier
aus der

Schwemme Brauerel,

aber achten Sie genau
auf die Schutzmarke

mit

Awrehg-talender 190

in verſchiedenen Muſtern.
Preis 40 Pfg.

Zu beziehen durch die Volks
buchhandlung, Halle, Harz 42-
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I. Beilage zum Volhksvblatt.
Tür. 272.

Knappſchaftsinvalide und Knappſchaftsdirektor.

Aus Bochum wird uns geſchrieben:
Die Werksherren im Bochumer Knappſchaftsverein haben

durch ihren Wortführer erklären laſſen, ſie würden keinen
Pfennig mehr Rente bewilligen, als in ihrem Vorſchlag vom
12. Oktober Herr Bergaſſeſſor Kleine begründete, das auch
mit der abflauenden Konjunkturl! Dabei ſind die jetzigen
hohen Kohlenpreiſe ſyndikatsſeitig noch bis 1908 feſtgeſetzt. Die
Werkspreſſe berichtet, es herrſche auf vielen Zechen noch immer
Arbeitermangel. Darnach ſind die Auslaſſungen der Werks-
vertreter auch zu beurteilen.
Eifrigſt bemühen ſich Werksjournaliſten, die Oeffentlichkeit
über die wahre Geſtalt der Werksvorſchläge zu täuſchen. Des-
halb muß feſtgeſtellt werden, daß der Fortfall des Kindergeldes
nur bei dem geringſten Teile der Jnvaliden durch die vorge
ſchlagene Vollzahlung der Knappſchaftspenſion und der Reichs
rente ausgeglichen wird. Nur 40 Prozent der Knappſchafts
invaliden, und zwar ſind es überwiegend die älteſten Jahr-
gänge, beziehen auch Reichsrente. Aber gerade die jüngeren
Jahrgänge, mit naturgemäß den meiſten ſchulpflichtigen Kin
dern, ſind überwiegend von dem Bezug der Reichsrente ausge
ſchloſſen; ſie iſt alſo kein Erſatz des Kindergeldes.

Nach dem jetzigen Statut und nach dem Werksbeſitzerangebot
erhalten die Jnvaliden durchſchnittlich Jahrespenſion:

Beitragszeit Jetzige Penſion Vorſchlag
nebſt Kindergeld der Werksbeſitzer

10 Jahre 289,20 Mk. 223,60 Mk.
15 Jahre 346,40 Mk. 304,20 Mk.
20 Jahre 393,20 Mk. 371,80 Mk.

Die durchſchnittliche Dienſtzeit der Jnvaliden beträgt jetzt
nur noch rund 20 Jahre. Demzufolge würden die neuen Jn-
validen mit der durchſchnittlichen Kinderzahl durch die An
nahme des Werksvorſchlages empfindlich geſchädigt ſein! Von
dieſen jüngeren Jnvaliden erhält nur ein ganz geringer Teil
auch die Reichsrente, ihnen nützt alſo dieſes „Entgegenkommen“
nichts. Das wird von den Werksjournaliſten beharrlich ver
ſchwiegen. Sie verſchweigen auch, daß trotz der erheblichen
Penſionsverkürzung den Mitgliedern ein jährlicher Mehrbei-
trag von 7,80 Mark aufgehalſt werden ſoll!

Dieſe Zeitungsſchreiber treiben alſo ein frivoles Spiel mit
der öffentlichen Meinung.

Aber die Knappſchaftskaſſe kann auch ſplendide ſein auf
Koſten der Arbeiter. Jn dem Wirtſchaftsplan für 1908 iſt den
ehemaligen Knappſchaftsdirektoren Gerſt ein und Hoff-
mann ein ſehr anſehnliches „Ruhegehalt“ ausgeworfen wor-
den. Herr Gerſtein ſoll 7150, Herr Hoffmann 5316 Mark er-
halten. Für ihre Tätigkeit im Knappſchaftsverein ſind die
beiden Herren mit Jahresgehältern (inkl. Mietszuſchuß) von
10 000--12 000 Mark ſehr anſtändig bezahlt worden. Ein Berg-
arbeiter erſter Klaſſe bekommt für ſeine lebensgefährliche Ar-
beit jährlich nur den 8.--10. Teil jener Summen. Nachdem
die Herren Direktoren a. D. wurden, bewilligte man ihnen aus
der Knappſchaftskaſſe, zu der die Arbeiter den höchſten Teil
der Beiträge liefern müſſen, „Ruhegehälter“ von 5000--7000 M.
Beiträge haben die Herren dafür nicht gezahlt. Nun vielen
armen Arbeitern noch die kärgliche Penſion gekürzt werden ſoll,
nachdem man ſogar den beſcheidenen Vermittlungsantrag der
Aelteſten mit der Begründung ablehnt, die Kaſſe könne das
nicht leiſten, iſt es durchaus am Platze, auf die hohen „Ruhe-
gehälter“ der beiden Direktoren aufmerkſam zu machen? Die
müſſen auch von Arbeitergroſchen aufgebracht werden! Wenn
die Kaſſe wirklich ſo ſchlecht ſteht, wie kann man dann die Zah-
Iung ſo hoher „Ruhegehälter“ rechtfertigen. Handelte es ſich
um Bedürftige oder Abgerackerte, ſo ſollte es noch hingehen.
Aber die beiden Herren ſind ſehr vermögende Leute!

Jſt nach Anſicht des Arztes ein Jnvalide wieder imſtande,
ſeine frühere Arbeit aufzunehmen, kein Gott ſchützt ihn vor der
Reaktivierung. Die Penſion fällt fort, der Jnvalide muß zur
Grubenarbeit zurück. So behandelt man Knappſchaftsinvali-
den, die ihre Penſion durch ſchwere Beitragszahlung ſauer er
worben haben. Ganz anders ergeht es dem Knappſchaftsdirek-
tor a. D. Herr Hoffmann, der aus der Knappſchaftskaſſe
6316 Mark „Ruhegehalt“ bezieht. Er gehört zu den Aufſichts
räten des Gelſenkirchener Bergwerksvereines! Jedes Aufſichts-
ratsmitglied dieſer Geſellſchaft bezieht jährlich über 10 000 Mk.
Tantiemen!!! Eine ſo enorme Summe wird doch wohl für an
geſtrengte Tätigkeit bezahlt! Wie kann aber ein Knappyſchafts-
direktor a. D. 5316 Mark „Ruhegehalt“ aus der Knappſchafts-

Halle a. 5., Mittwoch den 20. November 1907.

kaſſe beziehen, ſelbſtredend doch nur ein anderer Name für Jn
validenpenſion, wenn dieſer Herr noch ſo leiſtungsfähtg iſt, als
d eratbmitglied jährlich mindeſtens 10 000 Mark zu ver

enen?
Das iſt doch eine Verwendung von Knapxpſchaftsgeldern, die

in einer Zeit, wo man die kärglichen Penſionen der Arbetter-
invaliden kürzen will, der öffentlichen Begutachtung unter-
breitet werden muß.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. November. (E. B.) Das Gewerkſchafts-

kartell veranſtaltet am 22. November in der Bürger-
erholung einen Rezitationsabend. Herr Emil Walkotte,
der bei der Zeitzer Arbeiterſchaft ja im guten Angedenken ſteht,
wird das moderne Drama Krieg rezitieren. Die Zeitzer Arbeiter
ſchaft wird für ſtarken Beſuch dieſes Abends ſorgen.

Zeitz, 18. Novbr. (E. B) Keine Verſammlung! Die
für Bußtag gevplante Verſammlung fällt aus. Die Polizei-
behörde hat mitgeteilt, daß nach einer Verordnung des Volizei-
präſidenten der Provinz Sachſen vom 27. Oktober 1905 am
Bußtag keine öffentlichen Verſammlungen ſtattfinden dürfen.
Können unſere Genoſſen ſich alſo nicht noch mal ausſprechen,
ſo werden ſie am Donnerstag und Freitag doch ihre Pflicht
tun. Alſo wählt, Arbeiter und Genoſſen

Zeitz, 18. Novbr E. B) Unglücksfall. Jn der Fabrik
von Beſcherer verunglückte am Sonnabend der Arbeitsburſche
Sieler dadurch, daß er in eine Rinne trat, durch die heiße
Waſſer abfließen. Er verbrühte ſich ein Bein.

Zeitz, 17. November. (E. B.) Theater im Preußiſchen
Hof. Einen ſehr guten Erfolg hatte die Leitung des Alten-
burger Hoftheaters mit dem dreiaktigen Luſtſpiel Klein
Dorrit von Schönthan. Die Handlung ſei in folgendem
kurz ſkizzirt. William Dorrit iſt ſeit achtzehn Jahren Schuld-
häftling in Marſchalſea. Artur Clennam lernt in ſeinem Klub
den verſchollenen Sohn Dorrits kennen und führt denſelben
am anderen Tage dem Vater wieder zu Bei dieſer Gelegen
heit lernt Clennam Dorrits Tochter „Klein Dorrit“ kennen.
Zwiſchen beiden entſpinnt ſich nun ein Liebesverhältnis, auch
gelingt es Cennam, den alten Dorrit ans dem Schuldturm zu
befreien und ihm zu einer, bisher ihm ſtrittig gemachten großen
Erbſchaft zu verhelfen. Geſpielt wurde recht flott. Fräulein
Körner als Klein Dorrit verkörperte ihre Rolle ſehr anmutig
und friſch. Auch der Clennam des Herrn Pauly war eine
vorzügliche Leiſtung. Den alten William Dorrit ſtellte Herr
Sternfels in humorvoller Weiſe dar. Anch die übrigen
Rollen waren gut beſetzt. Die Beſucher amüſierten ſich und
gaben dies durch reichen Beifall zu erkennen.

Zeitz, 18 Novbr. (E. B.) Wieder ein Bahnunfall.
Am Freitag abend überfuhr der nach Zeitz fabrende Zug der
Altenburger Bahn zwiſchen Rehmsdorf und Techwitz ein Fuhr-
werk der deutſch amerikaniſchen Petroleum Geſellſchaft. Ein
Pferd wurde ſchwer verletzt, der Kutſcher und das zweite Pferd
blieben unverſehrt, ebenſo der Wagen. Der Kutſcher konnte im
letzten Augenblick noch das Gefährt nach rechts richten. Auf
dieſem Bahngeleiſe iſt ſchon ſo viel Unglück paſſiert, trotzdem
trifft man immer noch keine Maßnahmen zur Einrichtung von
Schranken uſw. Der Profit könnte ja auch darunter leiden.

Gewerbegerichts- Wahlen Weißenfels.
Zum erſtenmal werden die Wahlen der Beſitzer zum Ge

werbegericht nach dem Proportionalſyſtem ſtattfinden. Die Ge-
werkvereinler, die bisher ſtets den freien Gewertſchaf en nach-
ſtanden, haben den Antrag auf Einführung der Verhältnis-
wahlen eingereicht, und dem Antrag wurde ſtatgegeben. Die
Gewerkſchafien haben jetzt alſo kräſtiger zu agitieren, wenn ſie
ihre führende Stellung nicht einbüßen wollen.

Wir bringen nachſtehend die wichrigſten Beſtimmungen über
die Wahlen und erſuchen unſere Leſer, ſich dieſelben aufzube-
wahren.

Zu wählen ſind 18 Beiſitzer auf die Dauer von drei Jahren
(1908 bis e nſchl. 1910), und zwar nach folgenden Gruppen:
a. des Schuhmachergewerbes; b. der Baugewerbe und der dieſen
verwandten Gewerbe, a s: Maurer, Zimmerleute, Anſtreicher,
Glaſer, Klempner, Maler, Schloſſer. Tiſchler, Sieinſetzer, Dach-,
Schiefer-, Ziegeldecker und Schornſteinfeger; c. der übrigen Ge-
werbe.

Jn jeder die er drei Gruppen ſind von den Arbeitgebern und
von den Arbeitern je 3 (dtei) Beiſitzer zu wäh en.

Zeit und Ort der Wahlen. Zur Vornahme der
Wahl werden nachſtehende Wahltermine feſtgeſetzt: 1. für Gruppe
a: Dienstag, den 7. Januar 1908, von vormittags 10 bis nach-

18. Jahrg.

mittags 14 Uhr, 2. für die Gruppe d: Mittwoch, den 8. Jan.
1908, von vorm. 10 bis nachm. 1 Uhr, 3. für die Gruppe 0:
Donnersiag, den 9. Januar 1908, von vorm. 11 bis nuchm.
I Uhr.

Die Wahlen finden im Rathauſe, 2 Treppen, Stadtverordne
ten Sitzungsſaal Eingang von Zimmer Nr. 7 aus) ſlatt.

Zum Mitgliede des Gewerbegerſchts kann nurgewählt
werden wer das 30. Lebensjahr vollendet und in dem der
Wahl voraufgegangenen Jahre für ſich oder ſeine Familie
Armenunterſtützung nicht empfangen oder die empfangene Armen
unterſtützung erſtattet hat, und in dem hieſigen Stadtbezirk ſeit
mindeſtens zwei Jahren wohnt und beſchä tigt iſt. Perſonen,
welche zum Amte eines Schöffen unfähig ſind, können nicht ge
wählt werden. Dasſelbe gilt von Migliedern einer Jnnung,
für welche ein Sch edsgericht in Gemäßheit 8 21 b Nr. 4
und der s S 91 bis 91 b der Gewerbeordnung errichtet iſt, und
deren Arbeitern.

Wahlberechtigung. Zur Teilnahme an den Wahlen
ſind nur berechtig:: Arbeiter, weiche das 25. Lebensjahr vollen-
det und in dem Bezirke des Gewerbegerichts beſchäftigt ſind,
oder, falls ſie außerhalb dieſes Bezirkes in Arbeit ſtehen,
wohnen.

Anmeldung zur Wahlliſte. Für die Wahlen wer-
den ür Arbeitgeber und Arbeiter geſonderte Liſten aufgeſtellt,
in die alle Wahlberechtigten auf ihren Antrag eingetragen wer
den Anmeldungen zur Wahl werden in der Ge-
richtsſchreiberei des Gewerbegerichts, Rathaus 2 Treppen,
Zimmer 15, mündlich oder chriftlich in der Zeit vom 19. No
vember bis 3. Dezember einſchließlich während der Dienſt-
ſtunden von 8 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von
3 ois 6 Uhr nachmittags entgegengenommen.

Nur diejenigen welche ſich rechtzeitig angemeldet
haben, haben Stimmrecht.

Für die Arbeiter genügt als Ausweis ein Zeugnis ihres
Arbeitgebers oder der Polizeibehörde, welches beſtätigt, daß
der Arbeiter innerhalb des hieſigen Stadtbezirks in Arbeit ſteht
oder wohnt.

Einreichung von Vorſchlagsliſten. Das Wahlverfahren
erfolgt nach den Grund ätzen der Verhältniswahl unter
vorheriger Einreichung von Wahlvorſchlagsliſten. Es ergeht
deshalb hiermit an die beteiligten Arbeitgeber und Arbeiter die
Aufforderung, ſpäteſtens bis Dienstag, den 10. Dezember,
nachmittags 6 Uhr Vorſchlagsliſten für jede der drei Grup-
pen geſondert für Arbeitgeber und Arbeiter bei der Gerichts-
ſchreiberei des Gewerbegerechts, Rathaus, 2 Treppen, Zimmer
15, einzureichen. Liſten, die nicht rechtzeitig eingereicht ſind,
ſind ungültig.

Jede Vorſchlagsliſte der Arbeitgeber und der Arbeiter jeder
Gruppe darf hoöochſtens je 3 (drei) Namen wähylbarer Beiſitzer
entha ten und muß un er Benennung eines für weitere Ver-
han lungen bevollmächtigtewm Vertreters von mindeſtens zehn
Wahlberechtigten un erzeichnet ſein. Den Namen ſowohl der
vo geſchlagenen Perſonen als auch der Unterzeichner muß der
Vorname, Stand und die Wohnung beigefüg ſein, ſowie die
Firma, deren Jn- oder Teilhaber ſie ſind, oder der Arbeit-
geber, bei denen ſie in Beſchä,tigung ſtehen. Es iſt zweckmäßig,
daß die Vorchlagsliſten von mehr als zehn Wahlberechtigten
unterzeichnet werden, damit, wenn eine Unterſchrift für un
gültig erklärt werden ſollte, dies keinen Einfluß auf die Gültig-
keit der Liſte ausübt. Die Vorſchlagsliſten werden nach der
Reihenſolge ihres Einganges mit Ordnungsnummern verſehen
und mit dieſen, jedoch ohne die Namen dir Unterzeichner, ſpä-
teſtens 14 Tage vor der Wahl in den hieſigen Zeitungen öffent-
lich bekannt gegeben.

Die Stimmabgabe bei den Wahlen iſt auf
die in den Vorſchlagsliſten vorgeſchlagenen
wählbaren Perſonen beſchränkt.

Ausübung des Wahlrechts. Stimmabgabe.
Die Wahl der Beiſitzer iſt miltelbar und geheim. Das Wahl-
recht kann nur in Perſon und durch Abgabe eines Stimmzettels
ausgeübt werden. Die Stimmzettel dürfen kein äußeres Kenn-
zeichen haben. auch nicht unterſchr eben ſein oder einen Proteſt
oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahllokals
hand ſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung mit der deut
lichen Bezeichnung ſo vieler Perſonen zu verſehen, als für
eine Vorſchlags!iſte zugelaſſen ſind (3) und derart zuſammenzu
legen, daß die darauf enthaltenen Namen verdeckt ſind.

Die Namen können beliebigen Liſten entnommen werden.
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Enthält ein Stimmnzettel mehr als drei Namen, ſo gelten diezuletzt eingetragenen Namen als nicht geschrieben. Ehthatt er

weniger als drei Namen, ſo wird er in der Weiſe ergängt, daß
die auf ihm geſchriebenen Namen in der ihnen gegebenen Reihen
folge ſoweit und ſo oft es zur Ausfüllung erſorderlich iſt,
wiederholt werden.

Auch darf ein Wähler, der auf ſeinem Stimmzettel weniger
als drei Namen hat, ſein Stimmrecht dadurch voll ausnützen,
daß er auf dem Stimmzettel einzelnen der von ihm Gewählten
durch Beiſügung von Zahlen hinter ihren Namen mehrere
Stimmen gibt.

Weißenfels, 18. November. (E. B.) Lichtbilder-Vor-
trag für Herren. Wie aus dem Jnſerat erſichtlich iſt, ver
anſtaltet das Gewerkſchaftskartell Donnerstag, den 21. November,
abends 8 Uhr in Stadt Naumburg einen Lichtbilder Vortrag
über das Thema: Das Geſchlechtsleben und ſeine Sr.
erſcheinungen. Der Vortragende, Schriftſteller R. Heiſe, Berlin,
ein anerkannt guter Redner, wird in echt volkstümlich wiſſen
ſchaftlicher Form das Sexualleben unſerer Zeit veleuchten und
den Beſuchern ein anfchauliches Bild aller ſeiner Begleit-
erſcheinungen geben. Aufklärend und belehrend ſoll dieſer Vor
trag wirken, ſowie auf die vielen Gefahren und verderblichen
Folgen der ſexuellen Verirrungen aufmerkſam machen und allen
aus dieſen entſpringenden Schädigungen vorbeugen. Die er-
ſchreckend großen Zahlen der geheimen Leiden beweiſen am
beſten, wie ſehr Aufklärung not tut. Eine beſondere Beachtung
verdient der Vortrag auch durch die dabei zur Vorführung kom-
wenden 3 Meter großen Lichtbilder. Der Eintritt iſt frei. Wir
können den Beſuch dieſer Veranſtaltung des Gewerkſchafts
kartells nur dringend empfehlen.

Naumburg, 18. November. Jn der letzten Stadt-
verordnetenſitzung ſtreikte der Magiſtrat. Er hatte
keinen Vertreter entſandt. Der Magiſtrat hat ſeine früheren
Beſtimmungen über die Ausführung der Stadt-
verordnetenwahl dahin geändert, daß um die Einheit
lichkeit der Wahlhandlung unzweideutig zum Ausdrucke zu
bringen, die beiden Gruppen der 3. Abteilung nicht in ver
ſchiedenen Sälen, ſondern in ein und demſelben Raum
unter Leitung eines einheitliche Wahlvorſtandes, jedoch an
zwei verſchiedenen Tiſchen wählen ſollen. Von mehreren Seiten
wurden Bedenken erhoben, ob dieſe Anordnung den Gang des
Wahlgeſchäftes in wünſchenswerter Weiſe erleichtern werde,
denn einerſeits werde das Stimmengewirr an den beiden
Tiſchen die Wahl ſtörend beeinfluſſen, andererſeits werde, wenn
alle Wähler auf einen Raum angewieſen würden, wieder
jene Ueberfüllung zu befürchen ſein, die durch Sonderung
der 3. Abteilung in zwei Gruppen hatte vermieden werden
ſollen. Gemäß einem Antrage des Berichterſtatters beſchließt
jedoch die Verſammlung, ihre frühere Feſtſetzung über die Bil-
dung des Wahlvorſtandes aufzuheben und für die 1. Gruppe
der 3. Abteilung (A--M) die Herren Crato, Löbnitz (als Stell
vertreter Schindler, Volk), für die 2. Gruppe der 3. Abteilung
(L- 2). die Herren Breitfeld und Schröder und als deren
Stellvertreter die Herren Rohde und Dürbveck zu wählen.

Nach unſerer Anſicht wird das vom Magiſtrat gewählte
Verfahren nicht zur Erleichterung der Wahlen beitragen. Wirvermuten, daß dieſe Art der Abrimmung aus Gründen an

gewendet werden ſoll, über die man ja nach der Wahl weiter
reden wird. Daß die Einheitlichkeit gelitten haben würde,wenn die Abſtimmung in mehreren Sotalen vorgenommen

wurde, wagen wir denn doch ſtark zu bezweifeln.

Schkenditz, 18. November. (E. B.) Stadtverord-
neten-Wahlſieg. Bei der heute ſtattgefundenen Stadt
verordnetenwahl ſiegte Genoſſe Konrad Müller im erſten

Wahlgange Von ihrem Stimmrecht machten von 390 Wahl
berechtigten 206 Bürger Gebrauch. Genoſſe Müller erhielt
104 Stimmen und Genoſſe Artur Sämiſch 103, Herr Kürſch-
nermeiſter Naumann 103, Gerichtsſekretär Ludwig 101 und
C. Schäfer eine Stimme. Demnach hat Stichwahl zwiſchen
Genoſſen Sämiſch, Herrn Naumann und Ludwig ſtattzufinden.
Unfere Stimmenzahl wuchs ſeit der letzten Wahl von 24
bis 104. Wirklich ein ſchöner Erfolg. Genoſſen, am
2. Dezember von vormittags 9--12 Uhr findet
Stichwahl ſtatt. Tue jeder ſeine Pflicht, ſo wird Genoſſe
Sämiſch als Sieger hervorgehen.

Genoſſe Konrad Müller iſt der erſte Sozialdemokrat,
welcher in das Schkeuditzer Stadtparlament einzieht. Es iſt
dem Beamtenverein trotz riefiger Anſtrengnung nicht gelungen,
ihren Kandidaten Ludwig durchzubringen. Konnte man doch
bemerken, wie jeder Briefträger, Bahnarbeiter zur Wahl er-
ſchien und den Gegnern ſeine Stimme gab. Deutlich konnte

man bemerken, wie dieſe Leute unter dem Terrorismus leiden
um

der zweiten Abteilung von 47 2
berech 91 von ihrem Stimmrecht Gebrauch. Gewä
wurde fmann Hülhtig, Zimmermeiſter Zſchernitz und Jn

re Tee wähine i u ausn nnchen te Herren C. Schäfer,unt Kirſch und Margarinefabrikant Held. dieſer Ab
teilung beteiligten ſich vier Herren an der Wahl. Mancher
wird ſich die Frage vorlegen, wie kommt der Freiſinnsheld
C. Schäfer als Kandidat in die Klaſſe des Geldſacks.
Sehr begreiflich, fühlte ſich doch Herr Schäfer, auf Grund
ſeines Vorgehens im Stadiparlament als Vorſttender, nicht
ſicher in der dritten Abteilung, welche er bisher vertreten hat,
durchzukommen, auch die zweite Abteilung bot ihm keine
Garantie, ein Mandat durchzubringen, und ſo kam es, daß
er Kandidat der erſten Abteilung wurde.

Einen noch größeren Erfolg errangen die Arbeiter bei der
heutigen Vertreterwahl der Ortskrankenkaſſe. Jn der Abtei
lung der Bekleidungsinduſtrie erhielt von 125 abgegebenen
Stimmen die Liſte des Gewerkſchaftskartells 97--119 Stimmen.
Jn der Abteilung für das Bau und Holzfach von 335 abgege
benen Stimmen 216—218 Stimmen. Die HirſchDunckerſchen
erhielten 120 Stimmen. Jn der Eiſeninduſtrie wurden 112
Stimmen abgegeben, wovon 74 Stimmen auf die Liſte des
Gewerkſchaftskartells entfielen. Jn der Abteilung ſonſtiger
Berufe und der Landwirtſchaft machten 86 Mitglieder von ihrem
Stimmrecht Gebrauch. Die Liſte des Gewerkſchaftskartells er
hielt 86 Stimmen. Trotz großer Anſtrengungen der Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine und Nichtorganiſierten ſiegte die
Liſte der andern Arbeiter mit großer Majorität.

Der Siegestaumel von dem Hottentottenblock von den letzten
Reichstagswahlen verſtummt immermehr. Stolz blickt die Ar-
beiterſchaft, trotz des angeblichen Niederreitens, auf ihre heu-
tigen Erfolge zurück.

Laucha a. U., 18. November. (E. B.) Ein Arbeiter-
geſang verein iſt in unſerem Städtchen im Juli d. Js ge
gründet worden. Leider ſcheint aber die hieſige Arbeiterſchaft
dieſen Verein nicht beachten zu wollen. Man beſucht lieber
Veranſtaltungen der Gegner, als ſich dem Verein anzuſchließen,
der doch im Jntereſſe der Arbeiter gegründet und in ihrem
Sinne geleitet wird. Die Bedingungen. unter denen ein Ar
beiter Mitglied werden kann (50 Pf. Eintritt, 25 Pf. Monats-
beitrag), ſind doch jedenfalls ſo geſtellt, daß auf ein weit größeres
Entgegenkommen gerechnet werden könnte, als das bisher der
Fall iſt. Es iſt notwendig, daßz die unter den Arbeitern herr-
ſchende Gleichgültigkeit, die ſich auf alle Gebiete erſtreckt, endlich
verſchwindet. Der Arbeiter gehört zum Arbeiter, in anderen
Kreiſen wird er zwar als Zahlender geduldet, aber Rechte
darf er nicht beanſpruchen. Will der Arbeiter aber ſeine
Intereſſen vertreten, dann muß er ſich den von ſeinen Klaſſen
genoſſen geſchaffenen Einrichtungen anſchließen. Nur wenn
dieſe Erkenntnis auch in Laucha zur herrſchenden wird, können
beſſere Verhältniſſe geſchaffen werden

Hirſche und Gewerkſchaften.
Bitterfeld 18. November. (E. B.) Wie ſehr die

hieſigen Arbeiter noch im tiefen Schlummer liegen und ihre
traurige Lage nicht zu erkenn.n vermogen, ſieht man recht klar
in der Tiſchlerei des Herrn Penſe in der Halle
ſchen Straße. Dort ſind die Arbeiter noch ganz und gar rück
ſtand.g und unzugänglich, anſche nend nur zufrieden, daß ſie
überhaupt noch arbeiten dürfen. Bei einem Wochenlohne von
16 bis 21 Mark findet man hier noch die elſſtündige Arbeits

dort beſchaftig en Tiſchlern zu finden Die älteren Leute ge-
hören dem Gewerkverein an, ſie hegen zwar ſchon lange den
Wunſch auf Verkürzung der Arbeitszeit, wagen aber nicht, des-
halb vorſtellig zu werden Es ſieht dies den Hirchen in jeder
Henſicht ähnl.ch, ganz nach den „bewährten“ Taten ihrer Füh-
rer die jetzt auch wieder bei der beabſichtigten Gründung
einer Ortskrankenkaſſe eine ſo klägliche Rolle ſpie-
len. Die Angſt und Sorge um den eventuellen Verluſt ihres
ſe ten Poſtens merkt man den Herren deutlich an. Sie reden
ihren Mi gliede w den größten Unſinn vor und verſuchen, dieſe
gerechte Forderung zu unterdrücken.

Jn der Bräunertſchen Spritzenfabrik, wo
bis jetz! auch noch die elfſtündige Arveitszeit herrſchte, hat man
jeden alls von der zunehmenden Gärung un er den Arbeitern
Wind bekommen und nun den Zehnſtundentag eingeführt. Auch
her ſt von einer Organiſation noch leider wenig zu merken,
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onſt würden bei dem flotten Geſchäftsgang auche Arbeitsverhäl Platz gegriſen haben. Aber ſo müſ

ſen eben die gleichgü. tigen Leute mit dem kleinen Biſſen, den
man ihnen in Gnaden himwirſt, vorlieb nehmen.
Arbeiter in Bitterfeld, wacht auf! mit Hilfe einer

ſtraffen Organiſation zu erreichen iſt, ſehr ihr am beſten bei
den Buchdruckern. Jn allen drei Druckereien haben die
organiſierten Schriftſetzer Arbeitsbedingungen geſchaffen, die
früher für ganz unmöglich gehalien wurden, und „etzt für alle
andern Berufe als muſiergültig dienen können. Hier iſt die
neunſtündige Arbeitszeit eingeführt und die Lö ne
ſind tariflich geregelt. Dem Streben der klaſſenbewußren Ar
beiterſchaft nach höherem Lohn, beſſeren Arveitsvechäliniſſen,
nach Freiheit und Recht ſollten ſich daher auch in Bitterfeld
noch mehr Beruſe, und ganz beſonders die obengenann.en Tiſch
ler der Firma Penſe, anſchließen, um für ſich ſelbſt ſowohl
wie auch für ihre Familien ein uuskömmliches, menſchenwürdiges
Daſein zu ſichern. Auch in den me ſten Fabriken ſieht es
noch recht traurig aus Man verſuchte kürzlich in einer Ton
röhrenfabrik trotz der geſteiger en Mieten und Lebensmittelprei e
die ſeit vielen Jahren beſtehenden Akkordſätze noch bedeutend
zu reduzieren. „Entweder weniger Lohn oder Feier
abend“, hieß es kurzweg Die Arbeiter hatten aber noch ſo viel
Mut, nicht nachgzugeben und verließen l.eber die Arbeltsſtätte.
Wären aber die Arbei. er organiſiert geweſen, hätte man ſchon
gar nicht gewagt, ſolche Maßnahmen zu trej en.

Alſo Arbeiter, wacht endlich auf aus eurer Gleichgült'g eit ehe
es zu ſpät iſt! Organiſiert euch! Jhr ſeid es eurer Familie
und euren Arbeitsbrüdern ſchuldig. Kehrt dem arbeiterfeind
lichen Gewerkve ein den Rücken und tretet als richtig dentende
Arbeiter in die Reihen der klaſſenbewußten. augeklärten Ar
beiterſchaft, dann wird man euch nicht mehr als Menſchen
zweiter Klaſſe behandeln.

Wolfen, 17. November. (E. B.) Arbeiterriſiko. Am
letzten Donnerstag kam der jugendliche Arbeiter Jäger von
hier auf der Grube Greppiner Werke unter einen vollen Kohlen
wagen, wobei er erhebliche Verletzungen davontrug, ſodaß die
Ueberführung in den Bergmannstroſt zu Halle nötig war.

Landfriedensbruch. Am Freitag fand der Prozeß
wegen Landfriedens, begangen in Siebenhauſen, vor der Straf-
kammer in Deſſau ſtatt. Der Angeklagte Otto Behrendt aus
Greppin, welcher als Rädelsführer bezeichnet war, wurde zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Vier Angeklagte er
hielten 8 Monate, zwei 4 Monate Gefängnis. Einer wurde
freigeſprochen.

Witteuberg, 18. November. Zu der Gewerkſchafts
verſammlung, welche am Bußtag, nachmittags 4 Uhr, im
Kronprinzen ſtattfindet, ſind alle Arbeiter nochmals eingeladen.
Referent Peus-Deſſau.

Mühlberg, 18 November. (E. B) Ein bedauerlicher
Unglücksfall ereignete ſich am heutigen Montag vormittag
in der Vorſiadt. Die Ehefrau des Arbeiters Lüttich von hier
hatte ſich mit ihrem zweijährigen Töchterchen zu der Mutter
des Lüttich begeben. Jn einem unbeobachteten Augenblick hatteſich das Kind auf die Straße begeben. In dieſer Zeit paſſierte

ein Geſchirr von der Domäne Borſchütz, welches mit Rüben
ſchnitzel beladen war, dieſe Straße. Das kleine Weſen muß
direkt in den Wagen hineingelaufen ſein. Nach geraumer Zeit
fand man das Kind mit vollſtändig zermalmtem Kopfe im
Schmutze liegen, der Tod war ſofort eingetreten. Der Geſchirr
führer ſelbſt ſoll von dem Unglücksfall nichts bemerkt haben.

Jn Todesgefahr ſchwebte am Sonnabend Herr
Oekonom Krebs von hier mit ſeiner Ehefran und Tochter.
Rach dem Abendbrot erkrankten die drei Perſonen an Ver-

giftung. Durch ärztliche Hilfe konnte die Gefahr noch recht
eitig behoben werden. Der Frau Krebs, bei welcher dieKergiftungeangeigen am ſtärkſten aufgetreten waren, wurde der

Magen ausgepumpt.
Bockwitz, 18. November. (E. B. Der Gendarm. Jn

einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins hatte
Genoſſe Ernſt Starke im Beiſein des Gendarmen Parl die
Sonntagsviauderei verleſen, wegen der Genoſſe Däumig kürz-
lich zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde. Obwohl der
Beamte auch beim Verleſen der Satire mitiachte, fühlte er ſich
doch beleidigt und ſtellte Strafantrag. Starke führte aus, daß
er geglaubt habe, man könne einen Zeitungsartikel verleſen,
ohne dafür beſtraft zu werden. Eine Beleidigungsabſicht habe
ihm ferngelegen. Jm übrigen ſei doch das, was in der Plauderei
dem Gendarmen nachgeiggt werde, wahr.Der Amtsanwalt heghtragte 60 Mk. h Obwohl
Starke wegen Breleidigung noch nicht beſtraft iſt, ging das
Gericht über den Antrag hinaus und verurteilte ihn zu
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Kleines Feuilleton.

Die Einnahmen deutſcher Bühnenſterne. Bürgerliche
Blätter brachten kürzlich eine Zuſammenſtellung der Gagen,
die an den ſtaatlichen Bühnen in Paris gezahet werden. Es
erſcheinen da ſehr ſtattliche Summen, die in dem Staatsbud-
g. Frankreichs gerade ſo figur eren wie die Gehälter ver

niſter. So kommt es auch, daß die Oeffentlichkeit aus dein
Staatshaushalts- Anſchlag alljährlich genau erſahrt, daß Frau
Breval und Herr Delmas von der Großen Oper ein Gehalt
von je 84 000 Franks beziehen, und daß Herr Scaramberg
immer noch 72 000 Franks erhält.

Jn Berlin gibt es keinen direkt aus S.gatsmitteln bezahl
ten Bühnenkünſt er. Jn den königlichen Theatern wird der
eſamte Betrieb aus der Privatſchatulle des Kaiſers unier-holen deren Ausgaben erner ſentlichen Kontrolle nicht

unterliegen. Trotzdem ſind die Gehälter einiger „Sterne“ an
unſeren Hofbühnen eingeweihlen Kreiſen nicht unbekannt. Sie
reichen an die Summen, die die erſten Größen an den Pariſer
Thealern beziehen, nicht heran.

Das beſtbezahlte Bühnenmitglied in Berlin, Kammerſänger
Ernſt Kraus ver bekannte Tenor des königl. Opernhaußs,
bezieht eine Gage von ungefähr 46 000 Mi alſo nicht ſehr
viel mehr als die Hälfte von dem Gehalt ſeines Pariſer Kol-
legen Delmas. Freilich iſt Kraus für die ihm gezahlte
Summe nur für ſechs Monate an das Opernhaus verpflichtet
und kann während des anderen Halbjahres durch Gaſtſpiele
noch gar manches Sümmchen hinzuenverben.

Es ſei hier eingeſchaltet, daß das Gehalt eines preußiſchen
M'in ſters einſchließlich der Repräfentationsentſchädigung jetzt
50 000 Mk. beträgt.

Die höchſte Gage von allen S pielern bezieht Adalbert
Matkowsky. der Held des kön gli Schauſpielhauſes. Sein
Jahresgehalt beträgt 40 000 Mk. Doch iſt dieſer Künſtler

daß ſeine geſamte Jahresviel auf Gaſtſpielreiſen tätig, ſo
einnahme ſich auf ungef 70 bis 80 000 Mark belaufen

in der letzten
dürfte

Emmy Deſtinn, deren Geſangskunſt gerade
Zeit ſich aus herrlichſte entwickelt hat. bezog bei ihrem En-
agement an das kön gliche Opernhaus 28 000 Mk. Doch

derte dieſe Summe ſich inzwiſchen auf 36 000 Mark erhöht
en

Umer den vrivaten Theatern Berlins zahlen die höchſten
an ihre darſtelleriſchen Mitglieder nicht die der ern-

hohen Kunſt geweihten, ſondern die Stätten des heiteren

W Das Metropoltheater ſchießt hier den Vogei ab.
Thie.ſchers überwältigende Komik wird mit 40 000 Mt. be-
wertet, während der feinere Humor Giampietros dem Künſt-
ler „nur“ 36 000 Mark einträgt. a Maſſary hat 30 000
Mark gleichfalls ein recht auskemmliches Gehalt

Dieſelbe Summe wie ſie bezieht Anoinette Dell Era, die
Tänzerin der Hoſoper, für ihre graziöſe Fußſpitzen

unſt.
Noch ein wenig höher honoriert wird im Leſſing Theater

Elſe Lehmann, deren Gage 33 000 M. beträgt. Ihr nächſter
Kollege und treffliche Geig.nſpieler Albert Baſſermann bezi hi
dagegen nur 24 000 Mk. Direktor Schmneden m Neun
Theater muß ſeinen Star, den früheren königlichen Schau-
ſpieler Rudolf Chriſtians mit 28 000 Mk. dolieren Noch
höher bewertet iſt die Kraft Harry Waldens im Neuen Schau
Raaus, denn der muntere Darſteller bezieht dort 33 000

dark.
Das Deutſche Theater zahlt an Friedrich Kavpßler 20 000,

an Rudolf Schildkraut 18 000, an den jungen Alexander
Moiſſi dagegen nur etwas mehr als 6000 Mk iährlich

Hermann Niſſen, der erſte Darſteller des künftigen Hebbel-
Theaters bezieht 20 000 Mk Gage, und an den Schiller-
Theatern erhält der jugendliche Heſdendarſteller und Liebhaber
Georg Päſchke auch ſchen 10 000 Mk.

Dieſe Zuſammenſtellung zeigt, daß die ſchauſpieleriſche Kunſt
bei uns finnziell nur dann recht hoch gewertet wird, wenn
es ſich um Sterne handelt. Welches Proletarier-Elend an
den Bühnen zu Hauſe iſt, melden die obigen Zahlen nicht.
Jn den Berliner Theatern von geringerer Bedeutung und in
der Provinz überſteigen die Gehälter allerdings nicht ſehr die
auch in anderen Berufen gezahlten. Die Buhnen vom Genre
des Luiſen Theaters dotieren ihren erſten Helden mit 300
bis 350 Mk. monatlich. Jm Bernhard Roſe-Theater und im
n erhalten die beſten Kräfte gar nur 180 Mark
mona SAber auch die Varieteeſterne haben glänzende Ein-
nahmen. Der beſtbezahlte deutſche Spezialitätenkünſtler iſt
Ot o Reutter. Er bezieht Monatsgagen bis zu 15 000 Mark,
wozu noch Benefi gaben der Direktoren kommen, die zwiſchen
500 und 1000 Mark ſchwan'en Da Reutier etwa zehn Mo
nate im Jahre „arbeitet“, o überſteigt ſein Einkommen ſelbſt
das des Reichskanzlers (100 000 Mark) um ein Bedeutendes.

Robert S eeidl, der in Berlin nur 24 000 Mark Gage er-
hielt, erreicht durch ſeine Gaſtſpiele jetzt etwa das Vierfache
dieſer Summe. Auch ihm lohnen dankbare Direktoren ſeine
St außerdem noch durch Spenden in bar oder Juwelen.

y Sproß der alten Artiſtenveſter Schäffer, der jugendli

jamilie, verdient etwa 10- bis 12 000 Mark monatlich und
damit nur wenige Laufendmart-Sche.ne mehr als einige
beſten G. mnaſt ker, wie zum Beiſpiel die Lorchs. Varietee
künſtlern die wirklich Neues bringen, wie Ruch St. Denis,
Loie uller, oder die durch die Art ihrer Darbierungen oder
durch hren Namen eine beſondere Zugkraft ausüben werden
als Monatsgagen Summen gezahlt, die das übertreffen, was
hervor agend Schauſpieler und Sänger im gonzen Jahr ver-
dienen. Die Barriſons erhielten in ihrer Glanzzeit 1000 Mk.
ür den Abend, die Auſtralierin Saharet erhält heute noch

ſo viel und oft mehr.
Die großten Gagen zahlen England und Amerila. Doch

ſind auch d ut ſche Etabliſſements ſteis bereit, einer wirklichen
Spez al.tä Un ummen zu Füpen zu legen.

Wie ein Amtsblatt die „Sittlichkeit“ fördert. Die
Zit auer Morgenzeitung enthielt unangſt folgen
den Enteüſtungsſchrer: „Verehrliche Redaltion! Jn der letzten
Sonntags cummer der Zittauer Nachrichten iſt eine lokale
Non z enchal.en, die Pwiß alle Frauen mit Entrüunmg er
füllt hat. Jn dieſer No.i, wird darauf hingewieſen daß in
e. nem Lokal eine Kellnerin bedient, von der es heißt, daß
die „unge Dame (4) vei reichlicher Körperfülle keine unför
migen Fettbildungen zeige“. Es wird dann weiter noch die
„perſönliche Liebenswürdigkeit“ ge
der Beſuch dieſes Lokals empfohlen. enn man bedenkt, da
es das Amtsblatt (1!) iſt, das r Reklame für eine
nerin macht, das auf der nöchſten Seite gleich eine fromme
Predigt bringt. ſo weiß man wirklich nicht, was man von
einem ſolchen Blatt denken ſoll. Ganz abgeſehen von der gro-
ben Taktloſigkeit gegen alle anſtändigen Frauen, macht
hier das Am sblatt zur Vermittler n daſür, denjenigen Män-
nern, die darauf ausgehen, als Wegweiſer zu dienen für ihre
Vergnügungen eigener Art. Jch bitte Sie, du ch Abdruck vor
ſteh nder Zeilen meiner Entrüſtung Ausdruck zu geben in der
Gewißheit. daß ich alle anſtändigen Frauen hinter mir habe.
Hochachtend Frau Luiſe Wagner.“

Eine feine Empfeh ung! „Junge Dame“, „xreichliche Körver-
fülle“ und doch „keine unförmige Fettbildung“ auf der Rück-
ſeite der Empfehſung aber eine fromne Predigt Hier
bat ein Amtsblatt einmal ekwas wirklich Jdeales für einen
für „Religion, Sitte und Ordnung“ ſchwärmenden Ordnungs-
mann geleiſtef. Daß den Eh geſponſten dieſer Ordnungsret'er
die Sache, wie Figura zeigt, weniger ideal erſcheint, läßt
ſich denken.

ſchon ganz

vühmt und ſchließlich
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halten dieſo hat er Wengſten d

zu ſehen.
Wir n aber nicht unterlaſſen, auch dieſes Urteil wieder

die Agt tation nutzbringend ausDinge zum bach dieken auszubeuten. Uns müſſen eben

Skadiwetecdnetenvahlen in wſecenn Verbreitungsbezirke.

Zeitz.
Arbeiter! Die Wahlen der dritten Abteilung finden am21. und 22. November, von vormittags 10 h bis nach

mittags 4 Uhr, ſtatt. Gewählt wird in zwei Bezirken im
Preußiſchen Hofe und im Kronprinz. Die Kandidaten
der Arbeiterſchaft ſind

Albert Dahler, Tiſchler;
Moritz Perlich, Schloſſer;
Hermann Wolf, igarrenfabrikant;
Adolf Leopoldt, Buchhändler.

Sorgt für die Wahl unſerer Kandidaten. Auf zum Kampk,
zum Sieg!

Achtung, Stadtverordnetenwähler!
Wie uns mitgeteilt wird, hat mancher Wähler ſeine Karte

nicht erhalten. Man kann und ſoll trotzdem wählen
ehen, nimmt ſich dann aber einen Steuerzettel oderſonſt ein Papier als Legitimation mit.

Naumburg.
An die Wähler der dritten Abteilung!

Wer ſich die jetzt hier herrſchenden Verhältniſſe anſieht und
die Streitigkeiten der bürgerlichen Parteien unter einander
betrachtet, der muß ſich fragen Wo bleibt dabei das Wohl
der Stadt und vor allem der Arbeiter? Wenn geſagt worden
iſt, daß bei einem Vermögen von zwei Millionen und einer
Schuldenlaſt von neun Millionen die Finanzlage der Stadt
eine geſunde ſei, ſo können wir das nicht als richtig an
erkennen. Dieſe Summen wollen doch wohl auch verzinſt
werden, und bei größeren Ausgaben greift man ja ſo wie ſo
ſchon zu Anleihen. Was ſollte das erſt für ein Zuſammen-
arbeiten werden, wenn die Richtung des Domänenrats Becker
u. a. ſiegte? Da kann doch von einem Zuſammenarbeiten

Wohle der Stadt und der Arbeiter nicht die Rede ſein.
oher wollen denn übrigens die Herren die Not der Arbeiter

kennen. Sie ſind doch wohl im Winter noch nicht arbeitslos
eweſen, ihre Familien haben noch nicht zu hungern brauchen.
ie werden wohl auch kaum je die Steuern ſchuldig geblieben

fen, weil ſie dieſes Geld zur Erhaltung der Familie nötiger
rauchten- Und geht ein Arbeiter einmal in ſeiner Not zu

Herren und bittet um Arbeit, ſo kann er ſicher ſein,
aß er an die Armenunterſtützung verwieſen wird Die

Fs davon iſt, der Arbeiter geht ſeines Wahlrechts verluſtig.
enn die Arbeiter ſich nicht in ihren Gewerkſchaften gegen

ſeitig unterſtützten, dann wäre es um manchen ſchlecht beſtellt.
Wer ſich das alles richtig überlegt, der kann am 25. November
ſeine Stimme nur den Arbeiterkandidaten:

Maurer Max Wieglepp,
Schriftſetzer Karl Brendel,
Schriftſetzer Guſtav Stech,
Tiſchler Ernft Naumann

geben
Teuchern.

Die Wahlen finden am Donnerstag von 9--12 Uhr
im Sitzungsſaale des Rathauſes ſtatt. Bleibe kein Arbeiter
wähler dem Wahltiſch fern! Es kommt auf jede Stimme
an! Unſere Kandidaten ſind

Bergarbeiter Auguſt Fricke,
Jnvalide Traugott Tränkler,

Jeder denkende Arbeiter kann nur dieſen die Stimme
geben

Bad Schmiedeberg.
Zum Hohn der Arbeiterſchaſt präſentieren die Gegner unter

ihren Kandidaten auch den ehemaligen Kaſſierer des Maurer-
verbandes, jetzigen Maurermeiſter Zſchieſche. Der Arbeiter
ſchaft wird das Benehmen dieſes Herrn ſeinen ehemaligen
Kollegen gegenüber noch in Erinnerung ſein. Sie wird
Sorge tragen, daß dem Manne ein glänzender Reinfall be
ſchert wird.

Die Kandidaten der Arbeiterſchaft ſind
Geschäftsführer Reinhold Koßbau,
Maurer Karl Richter.

Nur dieſen beiden ſoll jeder Arbeiter am 22. November
ſeine Stimme geben. Die Wahl beginnt vormittags 10 Uhr,
verſäume ſie keiner

Stadtverordneten- Sitzung.
Montag, den 18. November, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Vor Eintritt in die Tagesordnung widmet der Vorſteher

dem verſtorbenen Ehrenbürger der Stadt Falle Profeſſor
Dr. Guſtav Hertzberg, einen Nachruf. Der Berſtorbene,
ein Mann der Wiſſenſchaft, habe nach jeder Richtung hin vor
bildlich gewirkt und auch eine Geſchichte der Stadt Halle ge-
chrieben aus der eine Fülle von Kenntniſſen und Geiſt
ervorleuchtet. Vor ſieben Jahren habe man den Verſtorbenen

zum Kargnbärger gemacht; er ſei ein wahrer Ehrenbürger ge
weſen. Die Verſammelten erheben ſich zu Ehren des Ver-
ſtorbenen von den Plätzen. Das Protokoll der vorigen Sitzung

wird eUeber die Abänderung des Ortsſtatuts betreffend die
Japſorge für die Hinterbliebenen der Beamten der Stadt

lle a. S. na aßgage des Geſetzes vom 27. Mai 1907
ierten die Stadtv. Lembſer und v. Blume. Es ſoll

das Witwengeld für Witwen der Gemeindebeamten 3500 Mk.
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ele r ung derpenſtonen auf 300 Mk. ein. Für die ichen der Unterbeamten

müſſe man etwas tun. Das Maximum für die höheren Be
amten möge bleiben, wie es iſt. Die mittleren und höheren
ten würden ſo beſoldet, daß ſie ſich privatim verſichern

nen.
Das Kollegium ſtimmt der Erhöhung der ind ſtreiräge auf

300 Mk. einſtimmig zu, beſchließt aber dann auch die höheren
mit 34 z en 13 Stimmen.

s Ortsſtatn er die Stegepr einer führte zu
einer ausgedehnten Diskuſſion. Es liegt ein Entwurf des
e und ein ſolcher des Rechts und Verfaſſungsaus-
ſchuſſes vor. Der eine taugt nichts und der andere iſt nichts
wert, ſo ergab es die Diskuſſion. Beide Entwürfe ſind in
einem unangenehmen Deutſch verfaßt und räumen der Polizei
das Recht zu Schikanen ein.

Stadtv. Schmidt erklärt es als bedauerlich, daß gegen
Hausbeſitzer eine Anzahl Strafmandate verhängt worden ſeien
ohne rechtliche Unterlage. Die neue Verordnung will den
Hausbeſitzern Straßenreinigungspflichten auferlegen, die bereits
der Allgemeinheit übertragen ſind. Das vorgelegte Ortsſtatut
gebe nur Anlaß zu neuen Scherereien.

Stadtv. Emmer ſtimmt dem Vorredner zu. Das alte Orts
ſtatut habe vielleicht jeden im Kollegium ſitzenden r
zu Strafe verholfen. Nachdem Giebichenſtein in Halle einge
meindet war, war Stadtrat Rabe der erſte, der auf Grund des
alten Statuts bluten mußte. Das vorgelegte Statut iſt gänz
lich unannehmbar. Bekommt jemand eine Fuhre Kohlen und
es. bleibt eine Kleinigkeit liegen, ſo kann die Polizei Anzeige
erſtatten; vaſſiert jemanden auf der Straße etwas menſchliches
und er übergibt ſich, ſo kann der Hausbeſitzer drangekriegt
werden. Das kann nicht gehen. Das Kollegium tut gut, das
Statut glatt abzulehnen.

Stadtrat Dr. Puſch, der Vater des Ortsſtatuts, verteidigt
ſeine Arbeit, das die Frucht er Beratungen geweſen
ſei. Der Vorſteher iſt der Knſicht, daß S 2 des Statuts
der Willkür Tür und Tor öffne. Da könne abends 4 11 Uhr
ein rein von einem Hausbeſitzer fordern, den eben gefallenen
Schnee ſofort wegbringen zu laſſen. Ein ſchönes Deutſch rede
die Vorlage nicht. Stadtv. Herzfeld iſt derſelben Anſicht,
will aber über die „Schönheitsfehler“ der Vorlage
Auf Grund der Faſſung des Statuts könnte auch ſchließlich
ein Poliziſt an eine Dame herantreten mit dem Erſuchen, das
ſofort wegzumachen, was da ein Hund hingemacht habe. Die
Gerichte werden das Statut genau nach dem Wortlaut aus-
legen. Redner weiſt an Beiſpielen aus ſeiner Praxis als
Rechtsanwalt nach, daß das Statut haltlos iſt. Stadtv.
Blumentritt wünſcht, daß die Hausbeſitzer nur an den
Tagesſtunden zum Wegſchaffen von Schnee und Eis nach dem
Fahrdamm und Aſcheſtreuen verpflichtet werden. Stadt-
verordneter Kühme ſagt, nach der jetzigen Faſſung ſei der
Hausbeſitzer verpflichtet, aller Augenblicke einmal hinzugncken,
ob nicht etwas auf dem Bürgerſteige liege. Stadtverordneter
Svpindler beantragt die Einſetzung einer ſiebengliederigen
Kommiſſion zur Umarbeitung des Statuts.

Stadtv. Thie le: Wenn dem Rechts und Verfaſſungs-Aus-
ſchuß der Kopf gewaſchen wird, ſo geſchieht ihm recht. Das
Statut iſt wohl ohne jede gründliche Unterlage als „Zehn-
minutenarbeit“ entworfen und ebenſo ſchnell durchberaten
worden. Nicht einmal jedem Mitgliede des Rechtsausſchuſſes
haben die Satzungen vorgelegen. Weil der Winter vor der
Tür ſteht und nach dem Urteile des Kammergerichts der Haus-
beſitzer nicht zu reinigen braucht, hat man es mit dem Statut
außergewöhnlich eilig gehabt. Jm Jntereſſe der Klarheit und
d glichkeit iſt eine nochmalige Durchberatung des Statuts
notwendig.

Stadtrat Dr. Puſch beſtritt, daß das Statut oberflächlich
beraten worden ſei. Es iſt der Extrakt einer mehrſtündigen
ernſten Beratung des Magiſtrats. (Große Heiterkeit.)
„„Stadtv. Emmer: Daß der Magiſtrat auch mit daran ſchuld
iſt, wie Dr. Puſch ſagt, iſt richtig. Denn Herr Dr. Rive hat
ſeincn Namen daruntergeſetzt. Gegen dieſes Statut müſſe ſich
das Kollegium prinzipiell erklären. Bringe der Magiſtrat ein
vernünftiges Statut, dann werde das Kollegium mit ſich reden
laſſen. Mit der Straßenreinigung ſehe es jetzt fauler aus als
früher, wo jede Kleinigkeit angezeigt wurde. Es ſpottet jeder
Beſchreibung, was von den Arbeitern mit wenig Lohn verlangt
werde; mache man tabula rasa mit der jetzigen Verordnung.

Nach weiterer Diskuſſion wurde dem Antrag Spindler zuge-
ſtimmt und die Vorlage an eine ſiebengliedrige Kommiſſion, be
ſtehend aus den Stadtverordneten: Glimm, v. Blume,
Blumentritt, Lembſer, Emmer, Knabe und Spind-
ler, verwieſen.

Zur Unterhaltung der Stadtgärtnerei werden 3000 Mk.
nachgefordert; die eingeſetzten 4000 Mk. ſind bis auf 1000 Mk.
verbraucht. Stadtv. Thiele: Neuerdings kommt es doch recht
häufig vor, daß Nachbewilligungen in einer Höhe gefordert
werden, die mit der arm bewilligten Summe in gar keinem
Verhältnis ſtehen. Das Kollegium ſei dabei nie kleinlich ge-
weſen. Auch bei vorſichtiger Verwaltung können Ueberſchreitun-
gen vorkommen. Wenn aber eine Poſition, wie im vorliegenden
Falle, mit 4000 Mk. ausgeſtattet iſt und es werden 3000 Mk.
nachgefordert, ſo geht das nicht an. Gewiß haben die Anlagen
dieſen Sommer recht ſchmuck ausgeſehen; aber ſo hoch dürfen
die Ueberſchreitungen nicht ſein. Der Beamte hat ſich eben nach
den ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu richten und mag
nächſtes Jahr mehr fordern, wenn es nötig iſt.

Dr. Rive: Der neue Garten-Jnſpektor ſei ein Meiſter. Un
mögliches könne er aber uicht leiſten. 4000 Mk. iſt gar kein
Betrag für Anlagen für eine Stadt wie Halle. Noch nie hat
dieſer Betrag gereicht. Jm Winter werden ja ſchon 11 Mk. pro
Tag für Heizung der Gartenhänuſer verlangt. Jm nächſten
Etatsjahre werde die Poſition erhöht werden müſſen.

Stadtv. Thiele: Die Jſtausgabe für die Anlagen hat 1905
nur 3645 Mk. betragen die 4000 Mk. ſind alſo noch nicht ein-
mal verbraucht worden. Außerdem ſind noch andere ſehr be
trächtliche Summen für die Anlagen vorhanden, ſo u. a. 25 000
Mark für Anpflanzungen; dieſe Summe iſt übertragbar auf
die vorliegende Poſition. hDas Kollegium bewilligt gegen eine beträchtliche Minderheit
die 3000 Mk.

Nachbewilligt werden für Anpflanzungen, die durch die
Orkanſchäden vom 21. Juni nötig geworden ſind, 4434.20 Mk.
und für die Feuerverſicherung des Siechenhauſes bis 1912
663.96 Mk

Der Antrag betreffend die Hypotheken Regulierung des
Grundſtücks Weidenplan 20 wurde angenommen. Auf eine
Anfrage des Stadtv. Emmer, ob die Landes Verſicherungs-
Anſtalt Sachſen Anhalt anderweitig auch ſo hohe Beleihungen
gebe als im vorliegenden Fall, nämlich bis zu 80 Proz. des
Taxwertes, konnte keine Auskunft gegeben werden.

Der Wert der Dienſtwohnung des Direktors der Gas-
und Waſſerwerke ſoll bei Berechnung des penſionsfähigen Ein
kommens nicht mit 1000 Mk. ſondern mit 1500 Mk. berechnet
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al „Thlele ſprach gegendie künſtliche g Das Kollegium Le
aber mit Mehrheit „aus Billigkeitsgründen“ zu.

Jn den Vorſtand für die Bankier re r wur
den die Stadtverordneten Reiling, Gieſe und Pfautſch
gewählt.

Ohne Diskuſſion wurde der Beſchaffung einer Vorrichtung
r Ausblaſen der Flugaſche aus den Flammrohren der

ampfkeſſel des Elektrizitätswerkes zugeſtimmt. Zugeſtimmt
wird auch der Vergrößerung des
netzes des Elektrizitätswerkes.

n der enen Sitzung wurde Polizeiſekretär Treff

ekätelgee Wer 2 Windeſ wette den d er ehez en fern d W t h rn wird u

rehſtrom Hochſpannungs-

mit jährlich 2256 Mk. penſioniert, der Bautechniker Volkmar
als Stadtbauaſſiſtent mit 2400 Mk. angeſtellt, ebenſo der Bau
techniker Ernſt Walde und der Militäranwärter Otto Heſſe
als Magiſtratsbote, Der frühere Schulhausmann Pinkau
wurde mit 367,45 Mark in den l verſetzt, den
Ruprechtſchen Eheleuten, Gr. Brunnenſtraße 69, nachträg
lich ein Geſchenk von 100 Mk. zur goldenen Hochzeit bewilligt,
die Ablehnung des Kaufmanns Rich. Linke, Martenſtr. 2, als
Schiedsmann nicht genehmigt, Lehrer Staudtmeiſter, Belfort-
ſtraße 6, als Schiedsmann anerkannt und die Annahme von
fünf Grablegaten in Höhe von 400, 400, 800, 500 und 200 Mk.
gutgeheißen.

Schluß /a8 Uhr.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle, 16. November.

Vorſitzender: ger wen Direktor Reuter:; Ankläger:
SchulzeStaatsanwalt Dr ulze.

Diebſtähle. Eine junge Buchhalterin aus Köln a. Rhein,die durch ſchlechte Verhältniſſe auf Abwege geraten iſt, war

wegen Diebſtahls angeklagt. Sie iſt Mutter eines Kindes und
wegen Erpreſſung beſtraft worden, weil ſie auf eine vom Ge
richt nicht als einwandfrei erachtete Weiſe verſucht hatte, von
dem Vater ihres Kindes Alimentationsgelder zu bekommen.
Als ſie hier in Halle eine alte Bekannte beſuchte, entwendete
ſie dieſer 72 M. und eine Damenuhr. Sie wurde dafür zuſätz-
lich zu der in Köln erhaltenen Strafe zu drei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Erfolg mit ſeiner Berufung hatte ein Baugrbeiter, der
wegen Mißhandlung eines Kameraden vom Schöffengericht zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Seine
Strafe wurde von der l auf zwei Monateherabgeſetzt. Dagegen wurde die Berufung eines mitangeklagten
Maurers, der von erſter Jnſtanz zu 40 M. Geldſtrafe ver
urteilt worden war, verworfen.

Der Reviſor auf Reiſen. Ein wegen Betrngs bereits
vorbeſtrafter 29 jähriger Kaufmann aus Köchſtedt war längere
Zeit Buchhalter im Kontor der Bennſtedter Kalkwerke geweſen.
Er gründete dann ein eigenes Halkgeſchäft, geriet aber in Ver
mögensverfall. Jn ſeinen Geldnöten zog er im angeblichen
Auftrag der Bennſtedter Kalkwerke Geldbeträge von deren Ab-
nehmern ein. Am 19. Juni reiſte er zu einem Kalkhändler in
Eilenburg und von hier aus zu einem andern in Wurzen. Er
ſtellte ſich beiden als Buchhalter der Bennſtedter Kalkwerke
vor, der den Auftrag erhalten habe, einmal die Bücher einzu
ſehen, um die Konten zu vergleichen es ſeien leider Unregel-
mäßigkeiten vorgekommen. Die Herren hatten kein Arg und
fragten ihn nach der Büchereinſicht ſogar, ob er „nicht ſo
freundlich ſein wolle,“ den demnächſt fällig werdenden Geld-
betrag gleich mitzunehmen. Der angebliche Bevollmächtigte
war freundlich, ſtrich in Eilenburg 114, in Wurzen 75 Mark
ein und quittierte dankend im Namen der Bennſtedter Firma.
Ein ähnliches Betrugsmanöver führte er in Lindentanne aus.

ier ſtellte er ſich der Frau eines Kalkhändlers als Sohn des
ennſtedter Firmeninhabers vor, J die Bücher ein

und bewirtete dann den Mann im Wirtshaus. Nachdem er
dieſen völlig betrunken genege hatte, führte er ihn nach Hauſe
und erklärte der Frau, ſie folle ihm im Auftrag ihres Mannes
den letzten fälligen Betrag einhändigen. Die Frau bedauerte,
ihm „nur 80 M.“ mitgeben zu können, doch erklärte er ſich
liebenswürdigerweiſe einſtweilen auch damit zufrieden. Vor
Gericht äußerte der Schlauberger, er habe mit ſeinen Betrügereten
nicht die geſchädigten Leute ſondern die Firma ſelbſt treffen
wollen, da er ſich von ihr betrogen glaube. Die Strafkammer
verurteilte ihn dafür zu ſechs Monaten Gefängnis.

Aus der Genoſſenſchaſtsbewegung.
Naumburg. Der Konſumverein und Produktivge

noſſenſchaft „Utilitas“ hielt am Montag ſeine Verſammlung ab.
Eingangs erwähnte der Geſchäftsführer Herr Kämpfe ſehr
richtig, daß ein Teil der Mitglieder aus Bequemlichkeit
immer noch ihren Gegnern Rabattſparverein) Zuwendungen
machten. Den Schaden hätten doch nur diejenigen Mitglieder
ſelber, ebenfalls auch der Konſumverein. Die Waren müßten
doch bei der Konkurrenz teurer bezahlt werden als im Kon
ſum. Darüber iſt ſchon ſehr viel geſchrieben und gepredigt
worden, viel beſſer iſt es nicht geworden. Es iſt eben das
Komiſche, daß der Arbeiter vielfach für da s, was ſein Vorteil
iſt, ſehr ſchwer empfänglich iſt. Hoffen wir auf Beſſerung.
Trotzdem die ſtaatlichen Arbeiter (Poſt- und Bahnbeamten)
auf Druck von oben den Konſumverein den Rücken kehren
mußten, iſt der Mitgliederſtand wieder ein erfreulicher und
zwar 1166. Der Umſatz betrug 282 664,86 Mk. darunter
hatte die Fleiſcherei einen Umſatz von 74 146,01 Mk. Der
Reingewinn beträgt 31 105,83 Mk., welcher folgender
maßen verteilt wird: 1000 Mk. zur Anlegung eines Dis
poſitionsfonds, 5 Proz. auf Geſchäftsanteile und 10
Prozent Rückvergütung, welche vom Montag, den 18. November
an, ausgezahlt werden. Gen. Eydner regte die Einführung
einer Sterbekaſſe an. Dieſer Punkt konnte nicht erledigt
werden und wird zu der nächſten Verſammlung beantragt wer-
den. Gen. Nikolai plädierte für Errichtung einer
Bäckerei, welche ſchon vor Jahren im Prinzip angenommen
iſt, leider hapert's noch am Gelde. Ebenfalls wurde die
Lieferung des Feuermaterials durch den Konſum an
geregt, worauf ein Vorſtandsmitglied erwiderte, daß nicht viel
dabei verdient würde. Trotzdem werden die Kohlenhändler
reich.) Die Diskuſfion der zwei letzten Punkte machte den
Eindruck als ob der Vorſtand ſich nicht recht getraute etwas

Neues zu unternehmen. B.mm ———mVerantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halle.

jejenigen Damen
wTTE

w.

welche es noch nicht wissen, werden darauf aufmerksam ge

macht, dass jetzt bei Geschw. Loewendahl neues te
Seiden- und Spitzenblusen (Gelegenheitskauf: zirka 500 Stück)

BF viel billiger W verkauft werden, als man jemals
r zurückgesetzte haben Konnte.
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Anzablung von Z M. an.

Anzitgo, für Herren
und Knaben

Winter- Joppen9 Anzahlung v. R. 2 an.
Damen Garderobe mit Kleinster Anzahlung.

Beamte

Anzahlung

Ohne Konkurrenz
eind weine Auswahl, meine Preise und meine

Zahlungsbedingungen.

Bis Weihnachten erhalt. Sie

10 b Rabatt
bei Vorzeigen dieses auf
die Anzahlung vergütoet.

Kreditj nach auswüärts.

S grösstes Kredit-Vnternehmen.

nndAnzahl. Mk. 10, 15, 20, 25, 35, 50 usw.

Nöpeſ, Betten, Polsterwaren,
eigzeine Stücke, von Anzahlung 3 M. an.

Engl. Sohn frimmer Anzahlung
Kaenen m. 2222 M. 10, 20, 2 e

uapun

Wagen ohne Firma ohne Wagen ohne Firma

Haſſe 7 Uwichetr. J l. I. u. I.

neben Warenhaus Nussbaum.

S Nur für Berren! Weissenfels
Donnerstag, den 21. Novpbr., abds. 8 Ahr in „Stadt Naumburg“

S Fichivilder- Vortragdes r R. Heise- Berlin über „Das Geſchlechtsleben und ſeine

Nur für Herren, Folgeerſcheinungen“. Eintritt frei.
Die zur Vorführung kommenden zahlreichen Lichtbilder ſind ca. 3 Meter groß und in

ſtreng wiſſenſchaftlicher, naturwahrer Ausführung von erſten Künſtlern angefertigt.
Zu recht zahlreichem Beſuche ladet ein Das GewerkſchaftsKartell.

Merse burgXur für Rerren! Xur für Rerren!
Freitag, den 22. November er., abends S. Uhr
im Saale des Reſtaurants „Zur Funkenburg“

Großer Lichthildeaz-ovrftvng
des Schriftſtellers Rienard Heise aus Berlin über:„„Das Geschlechtsleben und seine Folgeerscheinungen,

Nur für Herren Eintritt 10 Pf.R Der Vortragende, ein anerkannt guter Redner, wird unter Vorführung zahlreicher, zirka
3 Meter großer Lichtbilder in e t volkstümlich wiſſenſchaftlicher Form das Sexuallebenunſerer Zeit beleuchten und ver Beſuchern ein anſchauliches Bild aller ſeiner Begleit-

erſcheinungen geben.Zu recht ahiteichen Beſuche ladet ein 77 GewerksohaftsKartet!,

Fonzum Verein Feidedurg u J Ueerkeller

E. G. m. D. H. uds zu vermleten.Sonnabend, den 23 November, abe S Uhr Reichl. 100 D m gross, hell,
7in P Burg W (Kerſtens Gafthoß) warm, m. Wasserleitung undordemil Genern Versammlung L en

Hall. Genossenschafts-

Tagesordnu1. Bericht des Vorſtandee wer das Geſchäftsjahr. 1906/07. Bulchüruckerel, Herz H2 H.

Bericht des Aufſichtsrates. Genehmi der Bilanz. am m aüber Verteilung des Reingewinnes undFata der Weedees Sämtllohe Spezlalitäten in
2.

orſtandswahl. Wahl von zwei AufſichtsratsMitgliedern, x Seiten l. Parfümerien

welche ſtatutengemäß ausſcheiden. Wahl von zwei Erſatz in jeder Preislage,

ännern. kaufen Sie gut und Vorteil-3. Anträge. Dieſelben müſſen bis ſpäteſtens Montag, den et in der g
18. Novbr., abds. 6 Uhr beim Vorſtande eingereicht ſein.

4. Geſchäftliches. 1 Sohwanen-Drogerie, Ir Es haben nur Mitglieder Zutritt. W Ecke Post- u. Leipclgerstr.
Der Vorstand A. Schiller. O. Veier. K. Arlt. L am a e

Koncaprerein zu Herren u Dmgegendtüntt) eſchgefätze
Wir ſuchen zum I. Jannar 1908 noch Merſeburg einen Stsl. des Rabatt. Spar Ferein.

tüchtigen umslchtlgen Lagerhalter, H. Bönlerts uatre
Kaution 500 Mark. Glauchaerſtraße 75Meldungen bis 27. Nov. nach unſerem Kontor Mälzerſtraßze 8. dicht an der Glauchaiſchen Kirche

empfiehlt dieſe Woche in bekannter
Eonntag d. 24. Nov. nachm. 2 Uhr in der Funkenburg- Merſeburg Güte:

General Versammlung. frische Flelzeh. und Wurst:
Der Vorstand Waren.

Wawxnentrtuunu Onnen futteruurten

5 1907 unſortierte Stockware, MontagSonntag de War ſthofe chm. 3 Uhr u. Dienstag eintreffend, offeriere

Ceneral- -Versammlung, z. cciche, neR. Cöclcke, h 2802.

esord nunJ. Geſchäftsbericht Wenehwigung der vilang und Enlaſtung

des Vorſtandes. x

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns. x
3. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes. x4. An e nach S. 32 des Statuts.

5. e enſchaftliches. xzahlreiche Beteiligung erſucht xDer Aufsichtsrat des Konsumverelns f. voekwite u. Vmg. (E. G. m. d. em x

Wün. Horrz, Vorſitzender.

Makulatur
zu haben ir in 52 Genoszsensehattas Rnohdruek erel.

Gute mehlreiche

r lt Gärtnerei, Hetse,
Weinberg 1

Lieferung frei Haus. 2
Fernſprecher 1846.

antoffelCord, Pläsche,
e und BeanHoan, ederhandl

Z. a. F. Gr. Klausstr.
Sc

beim kinkauf von 3 doppelveitigen 25 cm Platten

III
dem Fukant von 6 Vahen eine Oulze oratls.

An Nur solange Vorrut relcht
e Grammophon-, Zonophon-, Edison- u. Columbia-fabrhate

e I Originul-Prelgen.

Albert Boffmann, n
S fferrſche Velhnachtsplatten neu eingetroffen.S nene cDresdner Felsenkeller-

Biere
behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rufl

„Umion“
kärherel u. chemlsche Relnlgungr- Anstalt,

Dampfwäscherei, Gardinenspannerel.
rabrik u. Kontor: Barbharastrasse 22. Fernsprecher 3633.

Sauberste Ausführung. Grösste Leistungsfähigkeit.
Ludw. Wuch t 6 ins eerstx.8elgene läden: n r r tAnnahmestellen in allen Stadtteilen und in der Provinz.

Kosgtenfrele Abholung und e durch elgene Geschirre.

Ansgfchts-Dortkarten

empfiehlt die Volxshuehhandlung.

Zezugs Quelle
W.

à

e

h ntagsruhe?
Die Roſen-Apotheke, Merſeburgerſtr. 112,

Loeſts-Hof gegenüber, Halteſtelle der elektriſch. Straßen-

bahn, iſt am Bußtag, den 20. November, den
ganzen Tag geöffnet. Kronen Apotheke
(Steinweg), Bahnhofs Apotheke und Hohen-
zollern Apotheke ſind von nachmittags 2 Uhr
ab geſchloſſen.

Mückenberg- Bockwitz.
Soeben eingetroffen: woll. Pferde- u. Kuhdecken von 2-12 M.
echt Dresd. Hartrohr-Peitſchen u. mehr. andere Sorten u. Peitſchen
riemen billigſt. Anfertigung aller Arten von Polſtermöbeln, fertige

Sofa am Lager in allen Preislagen.

ung ine

Aleh-Harmonlhas
Wiener u. deutsche Fabrikate.

Gustav Unlig,
Halle a. S.,

untere Leipzigeratragse.

Zum Weihnachtsfeſt: Puppenwagen, dito Sportwagen,
Schaukelpferde, Kinderpeitſchen, Schultorniſter und -Taſchen und
mehrere andere Lederwaren.

o Zum Weihnachtsmarkt in Vockwitz. Wo
SattlerO. SohIabe, und Taxgierermeiſter.

Verlag v und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Dre der DHalleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 272. Halle a. S., Mittwoch den 20. November 1907.

Halle und Saaſſreis.
Halle a. S., 19. November.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Das Ortsſtatui über die Straßenreinigung fand geſtern keine

Gnade. Von allen Seiten regnete es Einwendungen, und die
meiſten derſelben waren berechtigt. Als geſagt wurde, der Ent
wurf ſei wohl eine „Zehnminutenarbeit“, um ihn noch vor Ein
tritt des Winters unter Dach und Fach zu bringen, entgegnete
Stadtrat Dr. Puſch, dieſe Annahme ſei nicht richtig, der Ent-
wurf ſei vielmehr das Ergebnis eingehender Beratung im
Magiſtrat. Die große Heilerkeit, welche den Worten folgte,
mag den Unvorſichtigen belehrt haben, daß er mit dieſer Offen
barung weder ſich als Vater noch ſeinen Magiſtratskollegen als
den Paten des mißratenen Entwurfs einen Dienſt gele ſtet hatte.
Ein beſonderer Ausſchuß wird das Statut nochmals in Arbeit
nehmen, und wenn auch an dem Grundgedonken nichts ge-
ändert werden wird, daß nämlich die Em fernung von Schnee,
Eis und Glätte von den Bürgerſieigen Aufgabe der an iegenden
Hausbeſitzer ſein ſoll, ſo werden doch alle Hinter üren verſtopft
weden, durch welche polizeilicher Anzeigeeifer eindringen kann.

Eine kitzliche Fiage ſtellte Genoſſe Emm mer Auf dem Grund
ſtück Weidenplan 20, in dem ſich ein im muckeriſchen Geiſte ge-
leitetes „Erholungsheim“ für Frauen und Mädchen befindet,
hat die Stadt eine zweite Hypothek, die bis mit 93 bezw 89
Prozent des Taxwertes ausläuft Die erſte Hypotüek befindet
ſich im Beſitze der Landesverſicherungs- Anſtalt Sachſen An alt
und reicht bis 80 Prozent des Taxwertes Emmer ſtellte
die neugierige Frage, ob denn die Verſicherungs inſtalt auch
andere Grundſtücke b's zu ſolcher Höhe beleihe. Eine Antwort
erhielt Emmer nicht. Darum mag hier geſagt ſein, daß laut
Statut die Anſtalt ein Grundſtück höchſten s zu 662 Prorent
beleihen darf, und daß ſomit ein Ueberſchreiten des Statuts vor-
zuliegen ſcheint

Die Beiſitzer im Ausſchuß mögen der Sache einmal nach
gehen.

Ein beleidigter Hirſch.
Vor dem Schöfengericht Hohenmölſen wurde heute

eine Privatk age des Bergmanns Friedrich Böt.cher in Wild
ſchütz gegen den Kollegen Leopold verhandelt. Böttcher
fühlte ſich durch eine Einſendung aus Wildſchütz beleid'gt, die
in Nr. 203 des Volksblat'es veröffentlicht wurde. Dieſe Zu-
ſchrift enthelt un a die Behauptung, daß B. ein außerordent-
llicher Sozial ſtenfreſſer ſei, der mit dem Ausrotten des Un-
krautes zuerſt n ſe ner Familie biginne Dieſe Stelle hatte es
dem Hirſch Dunckerſchen Vertrauensmann beſonders angetan.

Wie uns in letzter Stunde aus Hohenmölſen telephoniſch
mitgeteilt wird, wurde Genoſſe Leopoldt zu 14 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Ausführlicher Bericht folgt in nächſter
Nummer.

Von den bekannten Mitteln.
Da den Arbeitern Säle zu Verſammlungen und Feſtlich-

keiten nach allen Regeln der Kunſt verweigert bzw abgetrieben
werden, helfen ſie ſich dadurch, daß ſie ſich eine Stube oder eine
Wohnung mieten und dort bei ihren Zuſammenkünften ihr
Bier trinken. So auch in Lieskau, wo jüngſt ein Arbeiter-
kaſino errichtet worden iſt. Da nun jene Arbeiterkaſinos den
die Arbeiterſchaft vermiſſenden Wirten ein Dorn im Auge ſind,

18. Zahrg.

bemüht man ſich eifrigſt, den Kaſinovereinen und derartigen
Einrichtungen das Leben ſo ſchwer wie möglich zu machen. So
ſtanden denn geſtern auch die Maurer Wächter und Pob-
len z von Lieskau vor dem Schöffengericht, weil ſie im Kaſino
verein bzw. als Vorſtandsmitglieder des Geyangvereins Lies
kau die Schankkonzeſſion ohne Genehmigung der Ortsbehörde
ausgeübt haben ſollten. Die Angeklagten beſtreiten, ſich ſtraf-
bar gemacht zu haben, da eine Konzeſſion zum Ausſchank des
Bieres nicht erforderlich ſei, da die Angeklagten an dem Ver
ſchank des Bieres keinen Vorteil gehabt hätten Wächter hatte
früher dem Geſangverein eine Stube zur Verfügung geſtellt
und dafür von dem Verein pro Jahr ſ8 Taler Miete erhalten.
Singeſtunde fand Sonabends ſtatt. Das Bier bezog dies
wurde auch eidlich erhärtet Wächter von dem Arbeiterkon-
ſumverein pro Flaſche für 10 und 12 Pfennig und zu denſelben
Preiſen gab er es auch den Sangesbrüdern. Für das Herbei-
ſchaffen, des Bieres, Aufräumen der Stube und Reinigen er
hielt Wächter die Konſum-Rabattmarken Hierin erblickte die
Anzeigebehörde, Amtsanwaltſchaft und auch das Gericht, den
„Verdienſt“' Nach Gründung des Arbeiterheims zog der Ver
ein zu Poblenz, der eine Wohnung ſür 30 Taler Miete pro Jahr
zur Verfügung ſtellte. Er bezieht das Bier in Fäſſern und laßt
es an Mitglieder des Arbeiterkaſinos ohne Verdienſt pro drei
Zehntel zu acht Pfennig, ab Der Amtsanwalk meinte, die Ange
klagten hätten bei dem Verſchank des Bieres einen ganz leid-
lichen Verdienſt gehabt und beantragte gegen beide Angeklagte,
wie es das Strafmandat verlangte, je 20 Mt. Geldſtrafe ev vier
Tage Haft. Das Urteil lautete dem Antrag gemäß mit dem
Hinweiſe, ſolche Vereine unterliegen ebenſo den Beſtimmungen
der Schankkonzeſſion wie jede Privatperjon.

Halb zog es ſie. halb ſank ſie hin.
Die ſchon mehrmals gemeldete und ebenſo oft dementtierte

Nachricht, daß die Saaleztg mit der Allgem Ztg verſchmolzen
werden oder daß die Saaleztg in Beſitz und Druck der Firma
Paalzow übergehen ſoll, wird uns jetzt als vollendete Tatſache
gemeldet. Der Vertrag ſoll demnächſt durch Voll,iehung der
Unterſchriften zum Abſchluß gelangen Der gentralanz ſoll
dann ganz in die Allg. Zig aufgehen

Damit würde das freudloſe Einzeldafein der beiden liberalen
Blätter ein Ende nehmen oder wenigſtens auf die Hälfte des
jetzigen Standes vermindert werden nach dem Spruche:
Geteiltes Leid iſt halbes Leid

Die Sperre verhängt
wurde am Sonnabend abend in einer öffentlichen Verſamm-
lung der Transportarbeiter über den Einkaufsverein
der Kohlenhändler Es wurde doſelbſt eine Reſo-
lution folgenden Wortlauts einſtimmig angenommen:

„Die heute im Lokal zum Letzten Dreier tagende öffentliche
Verſammlung der Transportarbeiter nimmt mit Entrüſtung
Kenn n s von dem ſchar, macheriſchen Vorgehen des Vorſtandes
vom Einkaufsverein der Kohlenhändler Die Verſammelten
ſprechen hren aufs Pflaſter geworfenen Kollegen für ihr ſoli-
dari rhes Verhalten die volle Anerkennung und Sympathie
aus. Des weiteren beſchließen die Verſammelten, über ge
nannte Firma die Sperre zu verhängen und zwar ſo
lange, bis dieſe weder dazu übergeht, männliche Arbeitskräfte
mit entſprechendem Wochenlohn einzuſtellen.

der jungen Männer drehen in einer der letzten Nächte in der

Die Verſammelten hoffen hierbei auf moraliſche Unter
ſtützung ſeitens der Kohlen kaufenden Ar-
beiterſchaft von Halle und Umngegend.“

Die letzte Gewerbegerichtsſitzung, am Freitag, hatte einen
kurzen Verlauf. Es ergingen meiſtens Verſäumnisurteile und
wurden Vergleiche geſchloſſen. Einem Unternehmer wurde der
in einer ſpäteren Sitzung zu leiſtende Eid zugeſchoben, nach
dem er beſchwören ſoll, es ſei nicht wahr, daß er dem Kläger
eine Auslöſung von 2,60 Mk. pro Tag verſprochen habe. Die

Sache eines Kellners, der nur auf Trinkgelder angewieſen war,
und von einem Gaſthofsbeſitzer 54,60 Mk. verlangte, wurde ver
tagt.

Die Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
iſt morgen (Bußtag) von 10-12 Uhr mittags geöffnet. Jn
den Abendſtunden werden Bücher nicht ausgegeben.

Zur Beachtung? Vom Verband der Bauarbeiter wird
darauf aufmerkſam gemocht, daß der Bauarbeiter Bachmann,
deſſen Ausſchließung in der Generalverſammlung des Soz al-
demokratiſchen Vereins wegen Streikbruchs, beantragt worden
iſt. nicht mit dem Bauarbeiter Guſtav Vachmann, Tor-
ſtraße 33 identiſch iſt.

Von der Automobilverordnung. Ein Strafverfahren
gegen den Fabrikanten Schachtſchabel wegen Uebertretung
der Verordnung des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen
über den Verkehr Mit Kraftfahrzeugen iſt jetzt im zweiten
Rech sgange vom Kammeryericht erledigt worden. Der An-
geklagte beſitzt hier, Turmſtraße 5, eine Wertſtatt für Auto
mohbil-Reparaturen. Er hat e für den Händler Hagemann ein
Automobil ausgebeſſert und dies von ſeiner Werkſtatt nach
dem Schuppen Hagemanns überführt. Das Kennzeichen war
nicht mit dem Dienſtſtempel der Polizen verſehen. Schacht-
ſchabel wurde deshalb der Uebertretung der Beſtimmung be-
ſchu digt, wonach jedes auf öffentlichen Straßen und Wegen
verkehrende Kraftfahrzeug das vorgeſchriebene, mit dem Dienſt-
ſtempel verſehene Kennzeichen haben muß. Jm erſten Rechts-
gange ſprach ihn das Landgericht Halle frei. Nachdem das
Kammergericht dies Urteil jedoch aufgehoben hatte, wurde
Sch vom Landgericht zu einer Geldſtrafe verurteilt. Be
gründend wu de ausgeführt: Es ſtehe feſt, daß Schachtſchabel
das Fahrzeug, das er ſelber lenkte, nach dem Hagemannſchen
Schugpen überführt habe, obwohl am Kennzeichen der Dienſt-
ſtempel der Po izei fehlte. Es frage ſich, ob das Fahrzeug
im Sinne der Verordnung auf der öffentlichen Straße ver-
kehrte. Das ſei anzunehmen, weil jedes Krafſtfahrzeug das
ſich aus eigner Kraft auf der öffentlichen Straße fortbewege,
dort verkehre.

Das Kammergericht verwarf die nunmehr vom Angeklagten
eingelegte Reviſion als unbegründet.

Weſcher Schaden würde wohl entſtanden ſein, wenn
Schachtſchabel nicht beſtraft worden wäre Die Anzeige
gegen ihn iſt wieder mal einer der vielen Fälle, in denen
man ſich des Goe heſchen Wortes erinnert: Geſetz wird Un-

ſinn, Wohltat Plage. eUeber eine Flegelei, die von mehreren Studenten der
Landwirtſchaft verübt worden iſt, wird berichtet: Etwa 20

Leſſing- und Herderſtraße ſämtliche Laternen aus und ver-
übten einen Skandal, daß die Schlafenden es war ſchon
Miternacht vorüber aus den Betten aufgeſchreckt wurden
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Da dichter Nebel gefallen war, herrſchte undurchdringliche
Finſternis. Die Laternen mußten wieder angebrannt werden.
Auf der Wuchererſtraße wurde das Windſchild des Gärtners
Kammann vollſtändig verbogen, nachdem ſein Abreißen nicht
gelungen war.

Wir gehören nicht zu denen, die bei jeder Gelegenheit nach
der Polizei rufen. Da aber der mörderiſche Skandal weit
über eine halbe Stunde gedauert haben ſoll und da das Ver-
löſchen einer Laterne nach der andern doch auffallen mußte,
iſt es unbegreiflich, daß während ſo langer Zeit nicht ein
einziger der Polizeipoſten etwas geſehen oder gehört haben
ſollte. Das iſt um ſo auffälliger, als der Name des Studen
ten, der am Kammannſchen Schilde ſeine Kraft erprobte, feſt
geſtellt worden iſt. Es liegt nicht die mindeſte Urſache vor,
Studenten, die ſich flegelhaft benehmen, rückſichtsvoller zu be
handeln als andere Leute. Und das Anſehen der Polizei
ſteigt ſicherlich nicht, wenn ihre Beamten, ſei es nach einer
ihnen gegebenen Jnſtruktion oder aus eignem Antriebe, den
ſtudentiſchen Rüpeleien gegenüber Augen und Ohren ſchließen,
h ſie in andern Fällen ſehr ſcharfe Augen und Ohren
yaben.

Schwurgericht. Jn der am 25. November beginnenden
Sitzungspertode des Schwurgerichts hier kommen folgende
Sachen zur Verhandlung:

1. am 25. November, vormittags 9/4 Uhr, gegen den Arbeiter
en Bukowitzki aus Holzweißig wegen verſuchter
Notzucht:

2. am 26. November, vormittags 9/4 Uhr, gegen
a) den Kaufmann Oſias Gottesmann,
b) den Kaufmann Markus Orbach,

beide aus Halle a. S., wegen Verbrechens und Vergehens
gegen S 242, Ziffer 1 und 2 Reichskonkursordnung, und
88 267, 268, 73 Strafgeſetzbuchs

8. am 27. November, vormittags 9 Uhr, gegen den Studenten
der Chemie Fritz Rau aus Halle a. S. wegen Verbrechens
gegen S 206 Strafgeſetzbuchs (Zweikampf mit tötlichem
Ausgange);

4. am 28. November, vormittags 9/4 Uhr, gegen den Kauf
mann Paul Staeckert aus Köchſtedt bei Teutſchental wegen
Urkundenfälſchung und Betrugs:

5. am 29. November, vormittags 9/4 Uhr, gegen den Arbeiter
Franz Siegmund aus Halle a. S. wegen Urkundenfälſchung
und verſuchten Betrugs.

Vorausſichtlich werden am 29. und 30. November 1907 noch
drei Sachen zur Verhandlung kommen.

Vier Finger der linken Hand wurden geſtern dem
Klempner K. Sänger, Zenkerſtr. 6 wohnhaft, in der Maſchinen
fabrik von G. Dreſcher, Aeußere Delitzſcherſtraße, vollſtändig
abgeſchnitten, als er mit der Hand unter die Zypreſſe kam.

Volksleſehale. Auch in dieſem Sommerhalbjahr hat die
Benutzung der Volksbibliothek (Salzgrafenſtraße 2, an der Halle)
gegenüber dem vorigen Jahr erfreuliche Fortſchritte gemacht.
Ausgeliehen wurden vom 1. April bis 30. September 20085
(1906: 15927, Bücher an 13960 (10588) Perſonen. Aber es iſt
immer noch eine ſtärkere Benutzung ſowohl der bloßen Unter-
haltungslektüre (Fontane, Storm, Eyth, Zahn, Frenſſen) als
der zahlreichen techniſchen, naturgeſchichtlichen, ſozialwiſſenſchaft-
lic.en u. dergl. Werke wünſchenswert. Bei der herannahenden
Weihnachtezeit iſt es vielleicht für manche Eltern von Wert, daß
gedruckte Verzeichniſſe guter Jugendſchriften (mit Preisangabe)
umſonſt an jedermann abgegeben werden. Aus den An
ſchaffungen der letzten Zeit ſeien ein paar genannt: Boelſche:

mung Menſchen, Stammbaum der Tiere; M. W.
Meyer We

des
chöpfung; W. v. Siemens: Lebenserinnerungen;

Fiſcher: Arbe ickſale; Carnegie: Kaufmanns Herrſchgewalt,
das Evangelium des Reichtums; Frenſſen:

nach Südafrika, Schatzkäſtlein moderner Erzähler; ferner ſind
eine Menge Zeitſchriften aller Art vorhanden. Austeilezeit
an den Wochentagen 12 1 und 7 Sonntags 12-1 Uhr.
Leihgebühr 3 Pf. pro Band und Woche. Die Leſehalle iſt täg-
lich (auch Sonntags) geöffnet von 10/2 Uhr vormittags bis
10 Uhr abends.

Die Standesämter ſind am morgenden Bußtag zur An
4 von Todesanzeigen geöffnet von 10 bis 11 Uhr vor-
mittags.

Bei einer Schlägerei zwiſchen Studenten verletzte vor
Cafés Bauer in der Nacht zum Sonntag der eine Muſenſohn
ſeinen Gegner durch einen wuchtigen Schlag über den Kopf
mittels einer eiſernen Stange.

Ueber einen Unfall, der ſich Sonnabend nachmittag auf
dem Neubau Ecke Ranniſcheſtraße und Moritzzwinger infolge

erreißens eines Seiles zugetragen haben ſoll, berichten hieſige
Blätter. Wir werden um die Mitteilung erſucht, daß die Nach
richt unzutreffend ſei.

Tödlich verletzt wurde geſtern in der fünften Morgen
r auf dem Hauptbahnhofe der Rangierer Göricke, Freiim-
elderſtraße wohnhaft. Durch die Puffer zweier Wagen, zwiſchen

die er geraten war, wurde ihm die Bruſt ſo ſchwer gequetſcht,
daß die Erhaltung ſeines Lebens fraglich iſt.

Fürſorgeerziehung? Von der Diebesbande, auf deren
Tätigkeit die in letzter Zeit verübten Einbrüche in Läden zu
rückgeführt werden, ſind noch weitere Mitglieder feſtgenommen
worden. Es ſoll ſich um Fürſorgezöglinge handeln. Die Frage
verdiente ernſtliche Erwägung, ob die jungen Leute trotz oder
durch die Fürſorgeerziehung auf die antiſoziale Bahn geraten
ſind. Soviel ſteht feſt: Hat ein Kind aus Mutwillen einen
üblen Streich verübt und war es deshalb nach einer Fürſorge-
anſtalt gebracht, ſo trägt das dort beliebte Erziehungsſyſtem
weit eher dazu bei, das Ehrgefühl im Kinde vollends zu er-
ſticken und das Gemüt abzuhärten, als eine Beſſerung des
Charakters herbeizuführen.

Geſperrt iſt die Wielandſtraße wegen Neupflaſterung für
den Fahr- und Reitverkehr.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Für das
Bußtagskonzert ſind nicht, wie in früheren Jahren üblich,
Oper- ſondern die niedrigen Schauſpielpreiſe angeſetzt worden.
Das Programm des Konzerts iſt bereits bekannt gegeben.
Soliſtiſch wirken mit Herr Weißer, der Solo-Celliſt des Or-
cheſters und Herr Franz Frank, unſer Heldenbariton. Erſterer
ſpielt das Violoncello Konzert (a- molh) von Saint Sasns,
letzterer ſingt, von Kapellmeiſter Mörike am Flügel begleitet,
die vier ernſten Geſänge von Brahms. Donnerstag wird
Don Juan wiederhoit, Freitag wird zum erſten Male ein
neues Luſtſpiel Der Waſunger Krieg gegeben. Der Ver-
faſſer, Profeſſor Anton Ohorn (bekannt durch ſein Schauſpiel
Die Brüder von St. Bernhard) hat ſein Erſcheinen zur Halle
ſchen Premiere zugeſagt.

Nietleben, 19. Nov. (E. B.). Ein gefährlicher Kin-
derfreund iſt ein Mann, der ſich am Sonngadend nach-
mittag etwa 26 Uhr dem dreizehnjährigen Mädchen M. W.
nahte mit den Worten: „Wenn du Dlr einen Fünfziger verdienen willſt, dann komme mal mit.“ Das aynungsſoſe Mäd-
chen ging zunächſt mit; doch kam es nicht zur Ausführung des
zweifellos geplanten Verbrechens, denn Paſſanten verſcheuchten

Peter Moors Fahrt

93 T ee

den Unhold, als er das Mädchen nach dem Chauſſeegraben
locken wollte. Der Mann trug ein in weißes Papier gehülltes
Paket und ſt gegen ſechs Uhr in der Nähe der Pfännerſchafts-
ziegelei zwiſchen den Pappeln geſehen worden.

Löbejün, 19. November. (E. B.) Unfall. Montag nach-
mittag 3 Uhr ereignete ſich im Martiniſchen Steinbruche wieder
ein Unfall. Der Geſchirrführer Franz Sachſe zog eine mit
Steinen vollbeladene Lore mit zwei Pferden aus dem Bruche.

Auf einer an einer Kurve befindlichen Weiche wollte Sachſe den
Wagen herumziehen; derſelbe kippte um und begrub den Be-
dauernswerten unter ſich. Von ſeinen ſofort hinzuſpringenden
Kameraden befreit und hervorgezogen, wurde Sachſe, anſcheinend
ſchwer verletzt, in ſeine Wohnung geſchafft.

Ammendorf, 18. November. (E. B.) Der mitver-
antwortliche Wirt. Ein Verein Gemütlichkeit, der
zehn Mitglieder haben foll und regelmäßig Vergnügen im
Heinrichſchen Gaſthaus abhält, ſieht bei der Ortsporizei in
dem Verdacht, mit den Vergnügungen unerlaubte Geſchäfte zu
machen. Eines Sonnlags waren etwa hundert Perſonen in
dem Saal, und der Gendarm betrachtete das Vergnügen als
öffentliches, da eine Anzahl Perſonen, die nicht Mitglieder
des Vereins Gemütlichkeit waren, teilnahmen. Der Wirt Hein-
rich erhielt deshalb ein Strafmandat wegen unerlaubter Ver-
anſtaltung einer öfſentlichen Luſtbarkeit. Die Teilnehmer hat-
ten eine Mark Tanzgeld bezahlen müſſen und betundeten dies
auch vor dem Sch ſſengericht Halle, wo der Wirt gegen das
Strafmandat gerichtliche Entſcheidung beantragt hatte. Er
gab wohl zu, das Jnſerat zu der Einladung zu dem Ver-
einsvergnügen bezahlt zu haben, meinte aber, er könne keines-
wegs r den öffentlichen Charakter des Vergnügens verant
wortlich gemacht werden denn er könne ſich doch nicht von
4 Uhr nachmittags bis nachts 2 Uhr als Wirt am Saalein-
gange hinſtellen und Kontrolle ausüben. Das Gericht verur-
teilte den Wirt aber zu 10 Mk. Geldſtrafe, da der Verein
nur zu dem Zwecke ins Leben gerufen zu ſein ſcheine, Tanz-
vergnügungen zu arrangieren und der Wirt mit verantwort-
lich ſei ſür das, was in ſeinem Saale vorgehe.

Seeben, 18. November. (E. B.). Eine unehrliche
Nachbarin entwendete, wie wir ſeiner Zeit berichteten, den
Kindern eines Arbeiters aus den Sparbüchſen mittels Ein-
bruchs in die Schlafkammer, am 30. Auguſt, Geldbeträge von
26 und 14 Mk. Sie gab die Tat vor der Strafkammer in Halle
u. Da die Angeklagte keineswegs in Not gehandelt und von
en Beträgen den Kindern nur drei Mark zurückgezahlt hat,

wurde ſie zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
Diemitz, 18. November. (E. B.) Zur Beſchäftigung
Jugendliccher. Der Fabrikbeſitzer Georg Spatz von hier,
der eine Menge jugendliche Leute beſchäftigt, war vor dem

Schöffengericht beſchuldigt worden, einen jungen
Burſchen unter 16 Jahren länger als ſechs Stunden täglich be
ſchäftigt zu haben. Da ihn das Schöffengericht freigeſprochen,
legte der Amtsanwalt gegen das Urteil Berufung ein, und der
Staatsanwalt beantragte vor der Strafkammer 3 Mk. Geld-
ſtrafe. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte einen Knaben
unter 14 Jahren, ſieben junge Leute zwiſchen 14 und 16 Jahren,
eine Reihe junger Leute zwiſchen 16 und 18 Jahren, insgeſamt
90 bis 100 Perſonen beſchäftigt. Der Beſchuldigte erklärte, er
ſei kaufmänniſcher Leiter des Geſchäfts und könne ſich um den
techniſchen Betrieb nicht bekümmern; für letzteren ſei der tech-
niſche Leiter da. Auf dieſen Standpunkt n ſich auch die
Strafkammer, die annahm, daß nicht der Angeklagte ſondern
ſein techniſcher Leiter für die Ueberbeſchäftigung des jungen
Mannes verantwortlich ſei. Es ſei noch Zeit, den Verantwort-
lichen zur Rechenſchaft zu ziehen.

(Nachdruck verboten.

Der große Breslauer GeheimbundProzeß.

(Eine Erinnerung aus ſozialiſtengeſetzlicher Zeit)
Die Karnevalswahlen des Jahres 1887 hatten der Regie-

rung und den Kartellparteien einen großen „Sieg“ gebracht,
und mächtig war der herrſchenden Klaſſe der Kamm geſchwol

len. Kein Wunder, wenn die Verſuche, die Sozialdemokratie
mit Hilfe der Polizei und der Gerichte niederzuknebeln, wie-
der zahlreicher und kühner wurden als zuvor. Die vielen
Sozialiſtenprogeſſe, die das Jahr 1887 in ſeiner zweiten Hälfte
ſah, bedeuten ein letztes wildes Aufflackern all der Klaſſen
leidenſchaft unſerer Herrſchenden und ihrer Staatsſöldlinge,
wie ſie das Schandgeſetz von 1878 entzündet und zu ekelhaft
ſtinkender ſtickiger Flamme entfacht hat.

Unter dieſen Geheimbundsprozeſſen nimmt der Breslauer,
der am 17. November jenes Jahres nach zehntägiger Ver-
handlung fein Ende fand, ſowohl ſeinem Umfang wie ſeinem
Verlaufe nach wohl eine der erſten Stellen ein. Nicht weni-
ger als 38 Breslauer Arbeiter und Studenten hatte man
wegen Vergehens gegen das Sojzialiſtengeſetz und wegen Ge-heimbündelei unter Anklage geſetzt und Wonaſe lang zum
Teil bereits ſeit Mitte März in Unterſuchungshaft gehal-
ten. Unter den Angeklagten befand ſich der darnalige Bres-
lauer Reichstagsabgeordnete Genoſſe Julius Kräcker, der auf
Requiſition der Breslauer Staatsanwaltſchaft am 18. Juni
in Berlin, als er grade das Reichstagsgebäude verließ, ver-
haftet worden war, ferner der Schwiegerſohn Liebknechts, der
als Schriftſteller in Breslau lebende Genoſſe Bruno Geiſer,
der Metalldreher Friedrich, der Zigarrenmacher Fläſchel u. a.
Zu ihnen gehörte auch der damals in Breslau ſtudierende
Student der Mathematik Heinrich Lux und der Kandidat der
Medizin Julien Markuſe.

Worin beſtand denn nun das Verbrechen der Angeklagten
von denen ein Teil im Laufe der Vorunterſuchun- wieder
auf freien Fuß geſetzt worden war, um allerdings im Monat
September, als das Hauptverfahren eröffnet war, ſämtlich
wieder „eingezogen“ zu werden wie man ſich ſo euphemiſtiſch
aus zudrücken beliebte Sie ſollten ſich gegen das Sozialiſten-
geſetz vergangen haben durch die Verbreitung des Züricher
Soz aldemokraten. Dieſer wurde allerdings unter der Bres
lauer Arbeiterſchaft ſehr eifrig geleſen und vertrieben; aber
der Vertrieb war ſo famos und geriſſen organiſiert, daß es
der Polizei, an der Spitze dem jetzt noch in Breslau als
Polizeihauptmann fungierenden Kommiſſarl Roll und dem auch
noch dort amtierenden Kommiſſar Feder in der für den Pro-
zeß in Frage kommenden Zeit von fünf Jahren nur gelungen
war, einige wen ge einzelne Exemplare zu erwiſchen. Und
dabei hatten ſich die ſchabernäckiſchen Sozis doch erdreiſtet,
den hausſuchenden Beamten von Zeit zu Zeit einmal eine
Nummer des ſo ſehnſüchtig geſuchten Blattes in die Mantel-
taſchen zu praktizieren und dem Kommiſſar Feder hatte man
ſogar einmal ein Exemplar auf ſeinen Sitz in die DroſchkeZfegt, mit der er von einer großen Polizeiaktion gegen die

Roten davonfahren wollte.
Jedenfalls hatten die eifrigſten Nachforſchungen ſo gut wie

gar keinen Verbreiter des verbotenen Blattes ermitteln können;
da aber doch nun einmal der Prozeß gemacht werden ſollte, ſo
griff man nach einem Auswege, den der damals gerade ſich ab-
ſpielende Anarchiſtenprozeß Näſe geboten hatte; man verſuchte
durch Spitzel Abonnenten des „Sozialdemokrat“ zu überführen,und dieſe wurden wegen Anſtiftung zum Vergeben gegen das

Sozialiſtengeſetz unter Anklage geſtellt, weil ſie durch die Be-
ſtellung der Zeitung den im Auslande lebenden Expedientendes Blattes, alſo unſeren jüngſt verſtorbenen Röten ne
den unvergeßlichen Motteler; zum Vergehen der Verbreitung
einer durch das Schandgeſetz verbotenen Druckſchrift verleitet
hatten!

Aber der Prozeß, der ſich auf ſolches Material hatte ſtützen
müſſen, hätte ſich denn doch gar zu kläglich und lächerlich aus-
genommen. Was man brauchte, war eine große Staatsaktion.
Das Vaterland mußte aus der Gefahr eines Umſturzes durch
geheime' Mächte gerettet werden, und ſo mußte ein Breslauer

Geheimbund e werden. So gingen Polizei und
Staatsanwaltſchaft friſch ans Werk, und ſiehe: es den Wie
überall in Deutſchland unter dem Bismarckſchen Gewaltgeſetze
hatten ſich auch die Breslauer Genoſſen in kleinen loſen Grup-
pen und Zirkeln a die in den verſchiedenſten
Gaſtwirtſchaften der Sadt zuſammenkamen, um dort ſie am
Biertiſche über politiſche Fragen zu unterhalten. Eine ſolche

Gruppe war u. a. von einem Kommiſfar und einem Schutz
mann, die ſich als Arbeiter verkleidet hatten, aufgehoben wor-
den, auch ſonſt hatten die eifrig arbeitenden Spitzel den einen
oder anderen Zirkel verpfiffen. Zunächſt ſchritt die Hochwohl-
löbliche nicht ein, und ſie mußte ſogar zuſehen, wie ſpäter die
Zuſammenkünfte in dem viel berühmten Schweidnitzer Kellerſtattfanden. Ja, bei einem derartigen Juſapimenein beſaß

der Genoſſe Fläſchel ſogar die Frechheit, dem in dem betreffen-
den Lokale gerade ſchnüffelnden Kommiſſar unſeren Genoſſen
Haſenclever in aller Form feierlich vorzuſtellen. Später aber,
als es zum Prozeß kam, mußten dieſe Zuſammenkünfte als Be-
weiſe für das Vorhandenſein einer verbotenen geheimen Ver-
bindung herhalten.

Demſelben Zweck dienten auch drei oder vier Verſammlun-
gen, die zur Vorbeſprechung der Reichstagswahlen ſtattfanden.
Selbſtverſtändlich ohne die Genehmigung der Polizei einzu-
holen. Eine ſolche Verſammlung hatte zum Beiſpiel die Form
eines gemütlichen Kaffeeausflugs mit Frauen und Kindern
nach dem Kleinburger „Kurgarten“. Jn Anweſenheit des Ge-
noſſen Singer wurden hier Wahlangelegenheiten erledigt. Eine
andere Verſammlung, die unter der Flagge einer
ſprechung im Augarten abgehalten wurde, war der Polizei ver-
pfiffen worden. Dieſer gelang es, die Tagung zu überraſchen,
indeſſen konnten ſich die meiſten der Teilnehmer, unter ihnen
die Führer auch hierbei waren Singer und Haſenclever an-
weſend ſeitwärts in die Büſche ſchlagen, und die Verſamm-
lung fand dann in der Form eines Spazierganges nach dem
Schaffgotſchgarten ihre Erledigung, während Kriminalpolizei
Amtsvorſteher, Kommiſſare, Schutzleute und Gendarmerie im
mer hinter den Sozis her waren, während das Telephon ſpielte
ohne daß man aber die Staatsverbrecher erwiſcht hätte.

Solche Spaziergänge, die auf Anraten der Reichstagsfraktion
irren wir nicht, durch den Mund Grillenbergers in einer

Reichstagsrede überall in Deutſchland damals zur Erledi
gung der Parteigeſchäfte abgehalten wurden, erregten noch eine
ganze Reihe die Aufmerkſamkeit der Hochwohllöblichen, ohne
aß dieſe hätten einſchreiten können. ls es aber dann, wie

geſagt, zum Prozeſſe kam, da dienten alle dieſe Beobachtungen
ur Glaubhaftmachung des Vorhandenſeins eines eheim-ſundes. Als letzter Beweisgrund aber mußte die Teilnahme

der Genoſſen Kräcker, Geiſer und Friedrich am Kopenhagener
Kongreß der Sozialdemokratiſchen Partei herhalten.

Gegen die beiden mitangeklagten Studenten und einen pol-niſchen Schriftſteller Kasprowicz aber hatte man noch Außer

dem r Geheimbund konſtruiert. Angeregt durch die
Cabetſche Schrift „Eine Reiſe nach Jtalien“ hatten eine Reihe
von Studenten, an der Spitze ein Studioſus Plötz, zum Zwecke
des näheren Studiums über die Bildung kommuniſtiſcher Kolo-
nien in Nordamerika einen Verein „Pacific“ gegründet, der
auch tatſächlich Gelder aufgebracht hatte, um eben jenen Plötz
u Studienzwecken nach Amerika zu ſchicken. Außerdem warendie jungen Leute öfters in ihren Wohnungen zur gemeinſamen

Lektüre zuſammen gekommen, Lux hatte ſogar das Verbrechen

begangen, Bebels „Frau“ zu beſtellen und weiter zu geben, jaſogar einem ruſſiſchen Agitator Ciſielski, einem Seiſenſieder,
hatte man auf der Flucht vor der deutſchen und ruſſiſchen Poli-
zei geholfen das alles genügte, um noch einen zweiten ſtuden-
tiſchen Geheimbund feſtzuſtellen.

So ſah das Anklagematerial aus, um deſſen willen 37 ehr-
liche Leute einer war nach der Schweiz abgereiſt lange
Monate in Unterſuchungshaft zu halten und ſie dann zu Ge
fängnisſtrafen bis zu einem Jahre zu verurteilen.

Die Verhandlungen vor der erſten Strafkammer begannen
am 10. November. Jhr Verlauf bot vieles von kulturgeſchicht-
lichem Jntereſſe. Vorſitzender war der ſpäter im Irrenhauſe
verſtorbene Landgerichtsdirektor Freytag, die Staatsanwalt-

ſchaft vertrat der jüngſt in einem hohen Juſtizamte verſtorbene
Staatsanwalt Nentwig auf Grund einer Anklageſchrift, die
nicht weniger als 28 gedruckte Folioſeiten umfaßte. Schauplatz
des in der Geſchichte der deutſchen Juſtiz unvergeßlichen Pro
5 war der Schwurgerichtsſaal, der zu dieſem Zwecke eigens

auliche Veränderungen erhalten hatte, wobei man den Zu-hörerraum von peruderein ſo gut wie gänzlich ausgeſchaltet

hatte, weil ja doch ſchon im voraus. feſtſtand daß die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen werden würde. Das ganze Gerichts
gebäude ſtand während der nächſten zehn Tage unter dichterpolizeilicher Ueberwachung. Vor den Portalen ſtanden

leute, in den Korridoren patroullierten ſie auf und ab, ſie hiel-
ten den Reſt des Zuhörerraumes, in den doch niemand herein
durfte, beſetzt, und die Angeklagten wurden aus dem Unter-
ſuchungsgefängnis auf die Anklagebank durch ein ſtarkes Schutz
mannsaufgebot geleitet, das ſie während der Verhandlungen
nicht einen Augenblick aus den Augen ließ. Was müſſen das
für gefährliche Verbrecher geweſen ſeinl! Sie hatten eine Zei-
tung geleſen und an Spaziergängen und Zuſammenkünften
teilgenommen! Wie unendlich lächerlich und beſchämend muß
dieſe Art des Vergehens doch auf die Vertreter jenes Syſtems
ſeute wirken! Einige ſiebzig Zeugen waren zur Stelle, einr r buntes Gemiſch: Poligriveamte in Uniform
ind Zivil, Grenzkommiſſare und gewöhnliche Kommiſſare, Ge-
chäftsleute, Arbeiter, Studenten und andere mehr. Unter ihnen
efanden ſich auch unſere Genoſſen Singer, Liebknecht und Gril-
enberger; die beiden letzteren waren nur erſchienen, nachdem
hnen von der Staatsanwaltſchaft ein angemeſſener Vorſchuß
uf ihre Zeugengebühren gegeben worden war.
Der Zeugenraum hatte in den nächſten Tagen oft ſeltſame

zrlebniſſe. Kamen doch dort unſere Breslauer Genoſſen mit
hren Berliner Führern zu unbelauſchten Geſprächen zuſam-
ien, und manches, was in der Zukunft in Breslau nachher
urchgeführt worden iſt, das war im Zeugenraum während des
roßen Geheimbundprozeſſes beſchloſſen worden. Von hier aus
indten Singer, Liebknecht und Grillenberger auch ein Tele-
ramm an den Gouverneur von Jllinois, in welchem ſie dieſen
n Namen der Menſchlichkeit aufforderten, das Todesurteil an
n Chicagoer Anarchiſten nicht zu vollſtrecken.
Endlich, nach zehn langen Sitzungstagen, nachdem einige

zeugen wegen angeblichen Meineidsverdachtes verhaftet, einige
aber auf freien h geſetzt worden waren, w

m 20. Novmber, mittags, das Urteil gefällt. Die Furcht vor
jar nicht beabſichtigten Demonſtrationen war ſo groß, daß man
ſie Schutzmannſchaften g Die Zeugen durften
ntgegen allen ſonſtigen Gepflogenheiten nicht mehr in den
derhandlungsſaal, und als die Oeffentlichkeit endlich her
vurde, hatten nur etwa ſechs Perſonen Zu in den Zu
hörerraum. Bei der Begründung des Urteils, die 22 ich
nicht weniger als 93 Folioſeiten umfaßt und ein Kulturdoku-
ment der preußiſchen Juſ i bleiben wird, leiſtete ſich der Vor
ſitzende noch eine ganze Anzahl unglaublicher Beleidigungen
der Angeklagten und der h während der Po
lizei das Recht, ſich der Frine zu bedienen, ausdrücklich zuge-
ſtanden wurde. Acht der Angeklagten, unter ihnen e
wurden freigeſprochen, die übrigen erhielten Gefängnisſtrafen
von einem Monat bis herauf zu einem Jahre. Kräcker wurde
zu ſieben Monaten verurteilt, am härteſten aber traf das Urteil
den Studenten Lux, dem man ein Jahr zuerkannte; er wurde
auch weiter in Haft behalten, während man die übrigen auf
freien Fuß ſetzte.

Geſchenkt iſt die Strafe keinem worden. Um einer Schimäre
willen, weil es die Staatsraiſon der herrſchenden Klaſſe mit
brutaler Rückſichtsloſigkeit ſo erforderte, mußten viele Jahre
Gefängnis von Arbeitern, die um ihre Freiheit kämpften, er
duldet werden, ſie alle haben Schaden genommen an ihrer Ge
ſundheit, viele gerieten in die ſchwierigſte wirtſchaftliche Lage,
ja mit den Jhren ſogar in Not und Elend. Aber der Klaſſen-
ſtaat hatte doch nicht geſiegt. Der Sozialismus iſt trotzdem
vorwärts geſchritten auf ſeiner Bahn, und er wird in ſeinem
Vormarſch auch in alle Zukunft ſich nicht hindern laſſen, ſelbſt
wenn noch ein Sozialiſtengeſetz mit ſeinen Verfolgungen und
Geheimbundprozeſſen käme.



W

e e r J z a m„Jn Morl iſt durch den Gutsheſtzer O. Ebert eine elektriſche fall des feſten Lohnes einen Lnieil an der Einnahme von d Bis geſtrige Muffühtung war muſtergültig. Herr Sieg hetth J e n zwohner Prozent. Die Kütſcher ſind entſchloſfen, zu ſtreiken, wenn es ges Reaſele ein ſtamungsvolles Bulle e gen SeZ. B. rä a
Sehr van Le Ehre wonde für ſein Werk zum nicht zu einer Sinigung kommt

Ehrenbürger der Gemeinde ernannt. Feſte im verſchneiten e die geſpenſtereſi
e Hütte des alten Huhn und die Behauſung der „myſtiſchen Perſönlichkeit Wann zeugten von dem Bemühen, I

eigenartige W her tellen in der die phantaſtiſche
S ch abſpielte. ie Spieler ſuchten nach Kräften ihre
Rollen wirkam n Wenn es ihnen nicht immer
Elang/ fo liegt die Schuld wahrlich nicht an ihnen. Fräulein

Jn Ammendorf iſt nach Einbruch in das Kontor der Tchemiſchen Fabrik bei Gebr. Hartmann in der Nacht zum

e er S eſei ne on etwa ark berauht Eiſel Bei Einfahrtworden. Den Hofhund hatten die Diebe durch Schläge auf Sike o r e
den Kopf bewußtlos gemacht. ſchine und zwei Wagen ſprangen aus dem Gleiſe Ein Wagen iegert gab die Pippa. Sie war ein nettes, verſchüchtertesken ſtürzte um. Die Gaterzug Maſchine lief in voller Fa keines Mädchen die dämoniſchen Züge, die Hauptmann offen

Gewerkſchaftiich es. r ſragt da enger Ardn We See e et rer u de erWe ärter ſprang zur Seite, wurde aber v nem Stein in nd ſich als Hanr zur g. werksburſche Michel Lebekaek nach beſtem Können mit die erRücken getroffen. Er mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch neAchtung, Metallarbeiter! Es macht ſich notwendig, wieder wen. Gefahr für ſein Leben ſeſteht niß s
holt darauf hinzuweiſen, daß die gegenwärtige Arbeitsloſigkeit iſt ni r di ſt varit emand verletzt. Der Grund für die Entglvon verſchiedenen Seiten in gewiſſenloſer Weiſe benutzt wird, z ſuchen, daß Steine und Auf e e

um aus der durch Arbeitsloſigkeit hervorgerufenen Notlage der Erhöhung de Bahnkörpers gebraucht wird, zu nahe an den

verſchrobenen Rolle ab, in der ſich HandwerksburſchenSchnods-
rigkeit mit verſtiegener Phantaſtik miſcht. Herr Gode ſpielte
den alten Huhn, Herr ieg den mhſtiſchen Wann und Herr
Sſch ö tz den Hüttenditektor vortrefflich. Auch die übrigen

Arbeiter Kapital zu ſchlagen. Schienen lag. Rollen lagen in e Händen. Der laufe Beifall des gut-In verſchiedenen Zeitungen inſerieren ſogenannte Arbeits frei Ein Sturm auf die ſtädtiſchesſspar- veſetztes Haus galt wohf mehr den tüchtigen Darſtellern als
nachweiſe und auch ſonſt werden dieſe zweifelhaften Jnſtitute kaſſe hat am Freitag v r Viele Hunderte von dem Werke ſelbſt. a u E. D.
den Arbeitsloſen empfohlen. Arbeit gibt es aber meiſtens nicht, e erſchtenen plötzlich, um ihre Spareinlagen, völlig ab
wenn ſich jemand meldet. Es werden nur die Adreſſen notiert W den ma z Z2ar de ſ?atiometzma von
und der Arbeiter kann dann zunächſt wieder. gehen. Mit dem die Kaſenbecnien n guegegeyt mit ver CheFung P per
r d Zeitungen geht dann auch. ein Zirkular an kaſſenbücher und Auszahlung der Guthaben und Zinſen be
r 7 v r e eder er billige, tüchtige und wil- ſchäftigt. Nach der nziger Ztg. ſind bis zum Freitag abend
ige Arbei srr5 e jeder Branche zur Verfügung habe. Meldet etiwa 600 Sparkaſſenbücher eingezogen worden. Die Spar S referierte. Redner ſchilderte

ſich nun ein Arbeitgeber, dann erhält einer von den eingeträ kaſſe zahlte jeden geforderten Beirag ſofort aus, ſie machte das Weſen der Unterne merverbände und ging dann auf die
genen Arbeitern die Nachricht, ſich zu melden. Daß dieſe Ver auch von dem ihr bei Sparbeirägen über 300 Mk. zuſtehen Organiſationen der Arbeiter ein. Im beſonderen beleuchtete

r z e gerade die Kräfte zuführt, d gecht, eine Kündigungsfriſt zu verlangen, keinen Ge iſt i r 1 gen derdie im Augenblick gebraucht werden, iſt klar. Doch das mögen rouch. ſſion kamen lokale Zuſtände zur Sprache. erheiratete Ar-die Arbeitgeber z ſich allein Uns intereſſiert bei Der Polizeipräſident von Danzig hat in den Blättern eine beiter erhalten hier noch Löhne von 18-46 Mk. Arbeiterinnen
der Sache nur der Schaden den die Arbeiter dabei haben. Erklärung zur Veruhigung des Publikums veröffentlichen le von 6.-7 Mark pro Woche. Im Schlußzwort zeigte der

laſſen. Jm ganzen ſollen am Freitag 560 000 Mk. glatt aus eferent dann noch die Erfolge, die durch eine ſtraffe OrganiDa werden Fahrgeldet, Zeit uſw. unnötig ausgegeben und gegahit worder Freitag s ſation erzielt worden ſind. Die Verſammlung war nur mäßig

Arbeit iſt entweder nur, wenn ein Arbeitgeber einmal verſucht, M 2 b 2m inchen. Ermordeter Gendarm. Anläßlich einer eſucht, trotzdem wurden ſieben Neuaufnahmen gemacht. Mögen„billige. Arbeitskräfte zu bekommen, oder wenn bei irgend Streiſpatrouille wurde am Sonntag der Gendarm Se ger die Arbeiter, deren Töchter und Söhne in unſerer Bran Pe
einem Unternehmer ein Streik oder ſonſtige Differenzen be von einem der Brüder Probſt erſchoſſen. Dieſelben hatten ein ſchäftigt ſind, dieſe veranlaſſen, die Verſammlungen und Werk

Verſammlungsberichte.
Konßitoten, Zeitz. Eine öffentliche Ver ile e e e e

e ſuch ſere Kollegen dringend. ſich an die Inſerat Räuberneſt eingerichtet. Der Täter entkam. er Wer u zu L (4 11.) T.
ir erſuchen unſere Kollegen dringend, ſich an die Jnſerate öhnſtedt. Eine gut beſuchte Verſammlu and hier amnicht zu kehren. Es ſtecken gewöhnlich dunkle Exiſtenzen in die- 3. November in per Lokal W Geno e Behrend

ſen Jnſtituten, die ſich auf bequeme Art ernähren und zwar Vermiſchtes. referierte über den Lie t und J erekeHardenBrogeh.
zum Schaden der Arbeiter. Niemand darf ſo unvorſichtig ſein, Ertrunken ſind infolge der Ueberſchwemmungen zwölf Eine Diskuſſion fand nicht ſtatt. (5. 11.)
einem fremden Menſchen ſeine Papiere auszuhändigen. Wer es S Sozialdemokratiſcher Verein Raumburg. Jn der Verſamm-doch tut, läuft Gefahr, daß auf ſeinem Namen Vergehen und Soldaten der ſpaniſchen Garniſon Los Barrios. ß lung am 6. d. M. wurde die Abrechnung eben. An Ein

g z Opfer des Meeres. An der portugieſiſchen Küſte iſt das nahme waren 114,27 Mk., an Ausgabe 66,15 u vergeichnen.er, Verbrechen verübt werden. Kollegen! Meidet alle dieſe Nach Schiff Sopateiro untergegangen. Die aus 36 Mann beſtehende e 66, öit di s ie ſt it Den Bericht vom Parteitag in Eſſen erſtattete Genoſſe Leoweiſe, damit dieſe Sumpfpflanzen, die ſich auf dem Arbeits FHeſatzung iſt ertrunken poldt-Zeitz. An den Bericht ſchloß ſich eine lebhafte Debatte an.e markt breitmachen, wiever e re Meer larbeiter-Verband Opfer der Handelskriſis. Jn Hamburg erſchoß ſich am Genoſſe anno gab dann den Bericht vom Kreistag in
n eutſcher Metallarbeiter-Verband. während der Nachbörſe der Fondsmakler B. aus der Theißen und wurden die dort gefaßten Beſchlüſſe gründlich
er Ortsverwaltung Berlin. chlütergaſſe; die ſchnelle Tat rief lähmendes Entſetzen unter diskutiert. Unter Verſchiedenem wurde angeregt, im Winter
ld Der Neunſtundentag. Die Arbeiter des Betriebes 2 der den Börſenbeſuchern hervor. Das iſt bereits der fünfte wieder Diskuſſionsabende abzuhalten; die Verſammlung
en Vereinigten fränkiſchen Schuhfabriken in Nürnberg haben S elvſtmord ſeit Beginn der ſtimmte dem zu. (8. 11.) St.n, durch eine nur wenige Tage währende Bewegung einen ſchönen In ſeinem Kontor erſchoſſen hat ſich in Thor a am Mon Zwei Volksverſammlungen fanden am 8. November in
t Erfolg errungen. Es wurde ihnen die 9ſtündige Arbeitszeit r e o e ottiongttnwia Max Mühlberg und h ſtatt. Jn beiden Verſamm

n eine Lohnerhöhung bringt, zugeſtanden. Zugleich wurde ein auf d So d Vier S iſtrnere e ie und Hardenprogeß. Die Verſammlungen waren von 100 reſp.
zwei Jahre gültiger Tarif abgeſchloſſen. nderwoed ewetden, ber bei dem grohe üngſten Benifkrach Perſonen veſuy u W

weit ſein ganzes Vermögen plötzlich verloren hatte. Der Profeſſor t n ern Lohnbewegungen und Streiks. Ein Streik in der de Deruher erünntt derte gejne Fren, verſuchte jeen A. E.“G. in Oberſchöneweide iſt ſoeben ausgebrochen. Den Zechter e n r. er T r e ſeine Versammlungs-Anzeiger.
tie im Automobilwerk beſchäftigten Drehern waren im vergangenen In vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

Sommer erhöhte n zugebilligt und bis in den Spät bekannt gegebeng StadtTheater. belegen l Mitezzs. H. Aorenden.die nun kürzlich nochmals Lohnreduktionen vorgenomnien wurden, Tiefſinnig unſinnig das war kurz gefaßt das Urfeil, rbeiterbildungsverein Mittwoch
atz legten ſämtliche im Metallarbeiterverband organiſierten Dreher das die Kritik im Januar vorign Jahres wer der Egſtauf.üh, Reid,eburg. Konſumverein, Sonnabend, 23. November.
ro die Arbeit nieder. rung von Und Pippa tanzt über dieſes „Blashütten Märchen Merſeburg. Konſumverein, Sonntag 24. November.s Die Markthelfer rühren FKich. Das Vorgehen der niit e Na Wien r m r der Lichtbilder-Vortrag, Freitag, 22. November. d
et Leipziger Buchhandlungsmarkthelfer wirkt jetzt auch ſeilvuig, in der das Werk zum erſten Male als dritte Vor Brniheee,t auf e Kollegen in der Papierbranche. Dieſe beſchloſſen, in ſtellung im NovirätenZyklus gegeben wurde, geſagt haben, als 2
ts eine Bewegung zur Beſſerung ihrer Lage einzutreten, da ſie in die unklare Handlung mit hege verzexrten und verworrenen
ter vieler Beziehung ſehr ſchlecht ſei. Vorläufig will man erſt Phanfaſtik vor ihnen vorüberzog. Die Perſonen des Stückes Briefkaſten der Redaktion
i einige Verſammlungen abhalten, um alle Kollegen über ihre ſchleppen eine ſo vieldeutige und widerſpruchsvolle Symbolik
el Lage aufzuklären. mit ſich herum, in ihre Worte und S iſt ſoviel Tief G. Es iſt nicht zum erſten Male, daß auf dieſe Weiſein g. ſinn hineingeheimniſt, daß ſich jeder beim Leſen oder Zuſchauen Reklame für die Vorträge des Pfarrers v. Bröcker gemachter Aus lan etwas e denken m ſch ießlich r Dwg r r im de dieſe ätternitz in di ie Au n haupt ganz darau' verzichtet, nachzudenken, weil einem „von alle erwe en Eindruck, als ob Herr v. Bröcker es ſelbſt veranen Shn 4 77 n r dem o dumm“ wird. Obwoh Hauvitmann ſein Werk ein laßt habe. Wer hingehen und in die Debatte eingreifen will,
a Verſammlungen der Schuhmacher der mechaniſchen Schuh Märchen nenn, ſo kann rechte Märchenſtimmung nicht aufkommen, kann das als Perſon tun die Partei als ſolche hat keinen An
z a iken w 8 beſchloſſen, den ſtreikenden Schneidern ano der märchenhaſte überſinnliche Reiz wird immer wieder durch laß, ſich dafür zu engagieren. Den Arbeiter liegt die wirt
en fabriken wurde beſchloſſen, den S derbe realiſtiſche Epiſoden und durch abgedroſchene Plattheiten ſchaftliche Frage ungleich näher als die mehr oder weniger
uß Handſchuhmachern fünf Prozent des von den Schuhmachern vuigirer Wa'zbruder Philoſophie zerſtört Leider verbietet uns freiſinnige Auffaſſung über bibliſche und kirchliche Fxagen.
ns erhaltenen Lohnes zu überweiſen. Eine Anzahl von Kran heute der Platzmangel näher auf den Inhalt des Stückes ein Das letzte Ziel des Herrn v. Bröcker iſt, trotz ſeines freiſinnig
in arbeitern in Belfaſt ſchloß ſich einem auf dem Kohlenkai zugehen. Um den Leſern nur einigermaßen einen Begriff von ſcheinenden Auftretens, die Arbeiter für die Kirche
m ausgebrochenen Streik an und ſtellte die Ausladearbeiten ein. den Perſonen der Handlung dem Milieu und gar erſt der Be 3ugewinnen,. Und hoffte das Konſſſtorim nicht, daß dieſes Ziel
e Man erwartet nun, daß die Arbeitgeber in der nächſten Woche deutung des ganzen Märchenſpufes zu geben. müßie man faſt mit Hilfe des freiſinnigen Aushängeſchildes erreicht würde

J eine Generalausſperrung vornehmen werden. ſo vie Spalfen wie jetzt Zeilen zur Verfügung haben. Wir dann hätte es die Vorträge ſchon verboten.
l werden in unſerer nächſten Unterhaltungsbe ſage noch einma' Geſchäftsmaun. Nein, Sie ſind im Jrrtum. Die Gerichtsm England. Die Londoner Droſchkenkutſcher ſind her ouf das Wer zu üſommen. Nur ſoviel ſei geſagt daß ſ verhaudiung in Nr. 269 bezieht ſich nicht auf Sie ſondern anf
iß r re in n r Haup'mann mit die em Werk der we't'remden Neoremantik mit die Firma A. Huth u. Ko., Große Steinſtraße.

e Daxameter ln r n Preſc 5n. ſhrer Unklarheit und Schwächl!ichkeit retiungslos ver- B. F. Für 13 Wochen muß Jhnen nach Statut auch in
e zwar nicht prinzipiell wehren, aber ſie for rn en entſpre fallen iſt. Er ha nicht gehalten wos er mit ſeinen Webern den zweiten zwölf Monaten das Krankengeld gewährt werden.
it chenden Lohn. Die Unternehmer hatten erſt einen Lohn von ver prach. Aus den Kämplen des Lebens hat er ſich geüchſet Handelt es ſich um eine neue, nicht um die alte Krank
l 2,60 Mk. pro Tag und einen prozentualen Anteil an den Ein in das Reich b'utlrerer Phantaſie. Die großen Fragen der eit, dann ſteht Jhnen ſogar für die volle Zeit die Unter
r nahmen angeboten, jetzt offerieren ſie den Kutſchern bei Weg- Zeit find en keinen Widerhall mehr in ihm. tützung zu. Am beſten iſt s, Sie ſprechen auf dem Arbeiter

e

T

r

t

n

2 m i J 2In allen Abteilungen des Etablisements sind grosse Posten zusammengestellt, die durch ganz enorme Preiswüärcdigkeit, zum Teil bis

weit unter di Hälfte der bisherigen Preise, sich zum e
j

t Einkauf für das Weihnachtsfest eignen,
kine nie vwiellerkehrende belegenhet, ganz wirbleher Wert

V (eschäftstan J. ewiUnsere Schaufenste

a ans s Rarkipiatz 2 u. 3.
bitten zu beachten

e



wonnen Klinz,

Gravierung gratis.

v S S 22 W rT
ſekretariat vor. Sie können dann den veta genauer ſchil

dern, und es kann ger dann die ſicherſte Antwort gegebenwerden. r r en iſt e
A. G. i Bis abends 9 Uhr können Sie Jhre Arbeit verri en, n wenn die Nachbarn nicht geſtört werden,

m beliebig länger.
B. Das Komitat Stuhlweißenburg gehört r zuden Gebieten Wohl aber können Sie nach S 26 d n

validenverſicherungs- Geſetzes die Abfindung mit dem rei n

Jahresbetrag Jhren Rente beantragen.
Telephoniſcher Spezialdienſt des vollsbſalles.

Paris, 19. November. Auf dem Bahnhofe Meylan entgleiſte
ein Straßenbahnwagen. 17 Paſſagiere wurden verletzt, darunter
drei tödlich.

Lublin, 19. Novbr. Revolutionäre drangen in das Archiv
des Kreisgerichtes und vernichteten ſämtliche Akten, die ſich auf
politiſche Prozeſſe bezogen die Täter entkamen.

Mancheſter, 19. Novbr. 70 Baumwollſpinnereien werden
am Sonnabend an verſchiedenen Orten geſchloſſen werden,
wenn bis dahin die Baumwollenkriſis nicht beſeitigt iſt.

Tetſchen, 19. Novbr. Auf der Lowoſitzer Eiſenbahn fuhr in
folge dichten Nebels ein Perſonenzug von hinten auf einen

6 Perſonen wurden ſchwer verletzt.Güterzug auf.

in der Guast steht dei den nan
frauen Deutschlands die beliebte

Delikatess-Margarine
500 cuin

da sie mehr wie jedes andere
Fabrikat bester Raturbutter
in jeder Verwendungsart gleich

kommt

Naturdedverein Hale- un

S woch, den 209. Novbr.
ußtag) 8!/4 Uhr abends im

Burgtheater (Gr. Goſenſtraße)
Vortrag über

„vpnoffomur
Referent Herr A. Albrecht.

Geriohung
hinge

W eigener Fabrikation
i 333 geſt.massiv Gold

585 geſt. 10—-20 Mk.

Um zahlreichen Beſuch bit:t
Der Vor tand

Custhof Luckenau.
Sonntag, den 24. u. Montag,

den Z5. November

6r. Prelsckaten.
Serien- Beginn 5 u. 8 ihr abds.

Einlage 3 Mark,
wozu freundlchſt einladet
Das Komitee. Reinh. Herzog

Zeitz

sperziatitat:
Trauringe nach Mass,
Anfertigung innerhalb zwei

Stunden, empfiehlt

Große Ulrichſtraße h.
5 o Rabatt.

2 Stck. Damenräder, 40 u.
50 M., 2 Stck. Herren
räder, 35 u. 50 M. verkauft

H. Schindler, e.
Kleine Ulrichſtraße 35.

Hähmaschinen

von 55 Mk.
Wringmaschinen

Zu meinem am Donnerstag,
den 21. November ſtattfindenden

kiDrunr-I. wregchmaus,

ladet ergebenſt ein Gurt Franke.

Großzer r oſten Vettſtellen,bust. lerehe, ſeltener elegenheitskauf,
mit und ohne Matratzen, zuKleine
12 bis 88 Mark, nur kurzeUlrichſtr. 33. grit zum ſelten billigen

Ecke Dachritzſtraße. reis verkauftReparaturen an Näh- u. Wring- Geiſtſtr. 21, I
maschinen gut und billig. Wejgsenreis.Gegr. 1894. Telefon 3044.
r Brennerei.

n Bockfleisch à W 60 u. 65

Salzknochen à W 0wo Fchwartenwurzt 30

Wollwaren
Heute frische Wurst.

e ff. Warme Wurſt ff.

Flunelljucken

R fienlt zu aller
billigsten Prelsen:n. Cottnel

Gr. Xlausstr. 9.

Sohblaobitbofstr- S

froh hohen
möglichſt u ZWerkſtatk
ſofort geſuchſt weit v

ver

Oberſtaatsanwaltſchaft

Mandat als Re

gewieſen wurde.

unterſuchung zur Folge haben.

Profeſſor Blaſerna fungieren.

Eetzte Jachrichten.
Verlin, 19. November. Dem Vorwärts zufolge hat die

beim Kammergericht gegen den
Dr. Karl Liebknecht wegen ſeiner Verurteilung im Hoch-
verratsprozeß Disziplinarklage erhoben, um ihm das

8sanwalt zu entziehen
Köln, 19. Novbr. Der Lokomotivführer Debus, der den ent

gleiſten Zug auf der Brohltal-Bahn gefahren hatte, iſt aus der
Haft entlaſſen worden, da ihm ein Verſchulden nicht nach

Rom, 19. November. Den Blättern zufolge iſt es
daß die Kammer wegen der Ausſchaltung der ſage der
dung von Subſidien eine Erweiterung der Anklage im e
verlangt. Was die Zurückweiſung des Prozeſſes vom Senat an
Kammer anbelangt, ſo dürfte dies eine neue langwierige Vor

er
Der Senatspräſident Canonio

giht, angeblich aus Geſundheitsrückſichten, den Vorſitz im Naſi-
Prozeß auf. Als Prozeßleiter wird zunächſt der Vizepräſident

Zildungsverein zu alle a. S.
T Minwoh d

u Raäcdier,

Regtaur., Zur deutschen Flage 24

des Herrn Rich.

d. 20. November 1907 (Bußtag) im
gr. Saale des ivbiig Burgſtr. 27,
Gr. Lichitb ider Vortrag

Laube-Leipzig (Jnſtitut Kosmos)
über Selbſterlebtes und geſehenes im Reiche der
Mitternachtſonne“.
Rieſenlichtbilder. Einlaß nur gegen Karte,

J Pf., x J Buch vorzuzeigen und zahlen 10 Pf.
Kinder haben keinen ZuJ Ae, weibl. u. männl. Teilnehmer 4 Geſund-

100 künſtleriſch ausgeführte
Entree

heitskurſus W müſſen am t 19. Nov. ab. 8 Uhr
pünktlich in der Privatklinik des Herrn rof. e Leſer. FPuten-

ſzräße 11. ſein. Der Vorſtand.
Arbeiter-Schuhe u. -Stfefeln, e

e

nach militär. Art, e dauerh.

gearbeitet. empfie lt billig

J. Sternllcht. et
Fernruf 1946.

Zeit.Als bestes Weihnachtsgeschenk

empfehle

ſchalpaten Apparate

größtes Lager prima Quali
täten in Schallplatten, reicheAuswahl biligſte Preiſe.
Ematt Sebneoider, Kalkſtr. 4/5.

kenchel-onig
Beſtes Mittel

sesen Hußen Seiſerkeit
empfiehlt

Ranniſcheſtr. 2, Ecke Sternſtraße

Raby-
da ehe Wäsöns,

Bacle- ruder und ln

Wickel Be un Täu,.
Cumm a Unterlue.

and bunte JüCKChen,lätzchen Windein.

b. Miln Schrader

Leiyzi, jorstr 17,

2

ein Laden.
Cchoſneriſezteten
getragen, gut erhalten, große

Auswahl, verkauft
J. Stornlient, Alter Markt 11.

Bente: Schlachtefest.

Marie BRötteher,
Triftſtr. 2

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.Otto Müller. Zeitz,
Schiller- u. Lessingstr. Ecke

Heute SehlachtefestBD Früh Weuſieiſch.
M. Fromme,

Wolfſtraße 20.
lachtefeſt.Jeitt. en leer.

Papier Pappenabfälle
kaufen jeden Poſteng. Brauhausſtr. 20.

Achtung! Teuchern
ltern, welcher

7 r

Teuchern.
Sohn achtbarer

Luſt hat, das Fleiſcherhandwerk
zu erlernen, kann zu Oſtern in
die Lehre treten. Gute Behand-lung. Bei fleißiger, ſaüberer
Leiſtung wird reichliches Taſchen
geld gewährt. Hochachtungsvoll
August Schmidt Fleiſchermſtr.
Patteiſchriſten geren e

belegenheitsäau

Bedeutend zurückgesetzte Prelse.
für Schüler von lehrwerk-

xtätten, HRandwerkerschulen
etc. efc.

Auzammenlegbare Hodele

von
Daumpfmaschinen aler An

Telephone,
Tiere aller Art,

Dynamomaschlnen.
Volksbuchhandiung.

r TerStandevamtliche Nachrichten.

I Salle-Süd. Steinweg 2, 18. Nov.

u. Arbeit. HennigHulda Weiſe Schützenſtr. 2).s koſſ. Eckart u. Ella Stumpfer-
nagel Schwetſchkeſtraße 17 und
Zappendorf). Baumeiſter Lerche
und Amalie Lorenz (Halle a. S.
und Leipzig-Reudnitz). Arbeiter
Chriſt und Joſephine Gröning
(Halle a. S. und Lübeck).Eheſchließungen: Fleiſcher
Becker und Katharina Zanker
(Merſeburgerſtraße 65 und 147).
Kaufmann Oppenheim u.

X. gaeäee

e SPosen r.
24 erſchien im Verlage von M.

J h

J t J t

chen Harden. Auf der Jnnenſeite zeichnet Diavolo eine
ervorragend klaſſiſche Skizze des Raſſereinen. Auch dem
ar aller u und ſeiner Duma iſt ein farbiges Vollbild

geweiht. Jm Schlußbild martert das deutſche Spiritusmono-
pol die arme Germania bis zum Verrücktwerden. Das Leit-debicht e Schwindel offenbart den ſchnöden Trug
n der berühmten t nach der Reichstagswahl. Vielemitunter recht giftige S urren beleben den Jnhalt der Num

iner, die für 10 Pfg. zu haben iſt.
Die wirtſchaftliche Kriſts der Gegenwart. Von Rud. Martin,

e an re Verlag Dr. Werner Klinghardt, Leipzig. Preis
ar

Verantwortlicher Redakteur: J. V. Ernſt Däumig in Halke.

Wegen des Fußtags erſcheint die
nächſte Unmmer des Volksblattes am
Donnerstag uachmittag.

In meinem seit Jahren anerkannt I billigen

Oefbnachty-Verban
empfehle in grosser Auswahl:

38.Tuchstoffe praktische Hauskleidoer,
z doppeltbreit jetzt Mtr. 75, 50, 46,

Streifen und Karos,gushlelderstoffe, en a 50
9 jetzt Mtr. 1.45, 1.25, 965, Pf.

Chevlot, 75.Blusenstofte reizende Streifen u. Blockkaro 90
jetzt Atr. 2.25, 1.90, 1.60, 1.26, P.

glatte und englische Gewebe, 4400& x 5 9 130 cm breit, 1
jetzt Mtr. 3.50, 2.75, 2.25, 1.80,

Latintuche,

Chewfot J e, doppeltbreit,
jetzt Meter 2.25, 1.75,

in glatt und p2 n modernstenlSen-Sum S 95jetzt Atr. 2.50, 2.25, 1.80, 1.50, Pf.

Damentuch 130 cm breit, prima reine Wolle,
9

Gelegenheitskauf

Trotz der billigen Preise gewähre noch 5 Proz. Rabatt.

reine Wolle, doppeltbreit,
jetzt Meter 1.75, 1.465, 1.25,

reino Wolle, 1*jetzt Meter 4.--, 3.20, 2.40, 1.80,

Neuheit, in nur modernen Farben,

jetzt Meter

Eheſchließung: Schuhmacher Nähmaſchine, Kleiderſchrank,meiſter Göhre u. Emma e Stühle, Vertikow billig g ver

eb. T nhardt (Hardenberg- kaufen Dachritzſtr.
traße 20).

Geboren: Arbeiter Scheff eſucht.rahn S. (Gr. Brunnenſtr. 40). Fer lagftunche u meldenr iorrmſter Müller Tochter Harz m II, 14.
De traße 9). Gärtner Bergs

Toclesnachricht.
(Wittekindſtr. 11). Geprüften

Lokomotivheizer Strätz S. (Karl
rida ſtraße 22). Arbeiter Hüßlis T.

Cahn (Halberſtadt und Große (Eiſchenderffſtr. Kgl. Land Sonnabend abends 8 Uhr
Ulrichſtraße 3). meſſer r en ſtr. 250). verſtarb unſer langjähriges
„Seboren: Arbeiter Mainzer Former Keiſer S. endorff- I Mitglied, der BrauerS. Glauchaerſtr. 37). Steuer ſtraße 20). Scene Reinboth
ennteg Hollnack S. (Klinik). Zw. S. u. T. (Große Brunnen- CuxtauvKlinebere
Kontorboten Oswald T. Leip ſtraße 40). Architekt Kohlwage
zigerſtraße 64). Schloſſer Peter T. (Viktor Scheffelſtraße 9). Ehre ſeinem Andenken
Tocht. (Torſtraße 51). Wächter
Weiſe Tochter (Steinweg 27).
Schloſſer Koch T. (Pfänner-
höhe 30). Bäcker und Konditor
Buſch S. (Bernhardyſtraße 29).
Arbeiter Schirrmeiſter Tochter
(Raffinerieſtraße 3). Kaſſierer
Hoffmann S. (Herbartſtraße 3).

Geſtorben: Vorſchmieds Eis-
an Ehefr. Auguſ te, geb. Weickert,

ahr (Ludwigſtr. 5). SchuhC. ermeiſters Dieling Ehefrau
rglng geb. Schwenkhammer,

(Martinſtr. 19). SattlerTr ters Wilde Ehefrau Wil-

dine Berner aus Oſtrau,Klinik). Frelmadermeiſt ers Brode Ehefr Thereſe,
geb. Herbig aus Bennungen,
50 J. (Klinik). Arb. Lehmann
Ehefrau Marie, geb. Bauerſchein
aus Erdeborn, 54 J. (Klinik).Schäfers Mohrich Ehefrau Wil
helmine, geb. Schmidt aus Horla,
54 J. (Klinik). Schuhmachers
Birke T., 8 Mon. (Glauchaer-
ſtraße 64). Stellmach. Freuden
thal S., 11Mon. (Thomaſiusſtr.4).
Büſſetiers Harniſch S., totgeb.
(Pfälzerſtraße 9). Schneider
meiſters Franke S., totgeborenSchimmelſtraße 5). Witwe
Amalie Rabenaldt geb. Schmidt,
78 J. Beeſenerſtr. 10). Keſſel-
ſchmied Gierlich, 41 J. (Wein-gärten 4). n u
S., 7 Mon. (Beeſenerſtraße 5).Sandwirt Hölzer aus Lengefeld,

29 J. (Magdeburgerftr. 39).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 18. Nov.

Auſgeboten: e
Schulze u. Anna Mucke (Klaus-
bergſtraße 3).

General-Agent Friedrich T. (Reil-
ſtraße 124).
Geſtorben: Brauer Klingberg,

41 J. reden r. 4). Geh.
Reg. Prgfeſg Dr. phil.Her berg 81 J. (Bernburger-
ſtraße 2). Glaſers Billhardt S.,3 T. (Triftſtr. h Kutſchers

WocheS., 1 (Großeallſtraße 28).

Standesamt Naumburg.

4. bis 13. November.
Aufgeboten: Arbeiter Panſe

und Alma Kirmße geb. Ludwig.

e PoſtboteMünzenberg u be Edler.
Bahnwärter a. D. Teichmann u.
Anna Weiſe. Gärtner Schlag
und e uGeboren: zWinkler eine T. Maurer Saupe
gen. König ein S. Schriftſetzer
Seidel ein S. Schuhmacher Otto
eine T. Kunſtgärtner Strauß
ein S. Fabrikarbeiter KurzerJ Kal. „Gerichtsreferendar
eopold ein S. Brauer Heuricheine T. Liſenr r ein

S. Oberlehrer u. Prof. Dr. phil.
Burckhardt eine T. Arbeiter

Die Beerdigung findet am
Mittwoch vorm. W 12 Uhr von
der Leichenhalle des Giebichen-
ſteiner Friedhofs aus ſtatt.

Die Mitglieder werden
ucht, ſich recht zahlreich

daran zu beteiligen.
Der Vorstand

des Sozlaldemokr. Vereins
für Halle u. d. Saulkrels,

Zentralverband
Deutſcher Brauereiarbeiter

Hahlſtelle Halle a. S

Am 16. November 1907
ſtarb nach längerem Kranken-
lager unſer treuer Kollege

äustay Kinedere
im 42. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken!

Geſtern mittag 12 Uhr verſtarb
plötzlich und unerwartet unſer
liebes Kind Max

n Das i bringt ein Porträt des hämi-

Weiſe eine T. Kammacher König
ein S. Böttchermeiſter Roſenhan
eine T.

Geſtorben: Verw. Rentiere
Emilie Hoffmann geb. Rebhahn,
66 J. Verw. Arbeiter Wilhelm.
Eberth S ahn, 79 J. Arbeit.
Bauer 9 Mon. Verwitwete
Arbeiter Wilhelmine Bauer geb.
Götze, 86 J.

im Alter von 4/2 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauerden Hinterbliebenen
m Kloſtermann u. Frau,

Luiſe, geb. Matthäi.
Die n h findet Mitt-

woch früh, 11 r, von derLeichenhalle des Skvfelcdhofes

aus ſtatt.
r ZDJVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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